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Devise des Wettbewerbs:
Effektivität und Qualität

Die Spezialisierte Vereinigung „Shelajewskoje", Gebiet 
Uralsk, hat in der Produktion von Rindfleisch große Erfolge 
aufzuwcisen. Eine rationelle Nutzung der Räume. Mechanis­
men. des Futters hat sich auf die Senkung der Selbstkosten 
der Erzeugnisse ausgewirkt. In der Vereinigung kommt ein 
Zentner Gewichtszunahmen zweimal billiger zu stehen als 
bei der Mast in den Wirtschaften.

In diesem Jahr soll die Vereinigung „Shelajewskoje" an 
den Staat über 7 000 Rinder liefern. Um diese Aufgabe zu 
verwirklichen, wurde ein ununterbrochenes Fnttcrflleßband 
ge-schallen. das seinen Anfang auf dem Feld nimmt.

UNSER BILD: Einbringen des Grünfutters
Foto TASS

Zum ersten Jahrestag der Konferenz in Helsinki

Ein außerordentliches
Ereignis
für alle Länder

ERNTE 76

Immer 
weiter nach 
Norden

AKTJUBINSK. Hier sdhrdtet 
die Getreideernte Immer weiter 
nach Norden. Mit der Einbrin­
gung der Halmfrüchte haben be­
reits dreizehn Rayons begonnen. 
Die Mechanisatoren der Rayons 
Temirskl und Ullski mähen das 
Wintergetreide In hohem Tempo. 
Im Schnelltempo bringen das 
Korn die mechanisierten Kom­
plextrupps des Sowchos „Ilekskl' 
ein. Hier beläuft sich die Durch­
schnittsleistung Je Aggregat auf 
18—20 Hektar anstatt 13 laut 
Norm. Die Qualität der Arbeit Ist 
gut.

Nachrichten über hohe Ernte­
erträge treffen aus vielen Wirt­
schaften ein. In einzelnen Briga­
den des Lenln-Sowchos drischt 
man von unbewässertem Land bis 
16 Zentner Gerste Je Hektar.

In den Tagen der massenhaften 
Ernteeinbringung werden auf den 
Getreidefeldern des Gebiets 
7 600 Mähdrescher und etwa 
2 000 Schwadmäher eingesetzt 
werden. In den Sowchosen und 
Kolchosen wurden 120 Komplex­
arbeitsgruppen für die Schnell­
ernte und 40 Brigaden für die 
Getretdetransportlerung nach 
dem Kombitrailerverfahren ge­
bildet. Die Ernteaggregate sind 
sorgfältig abgedichtet. allen 
Kombinefahrern wurden Indivi­
duelle Werkzeugkomplexe für 
die Regulierung der Maschinen 
eingehändigt. An den Getreide­
annahmebetrieben wurden spe­
zielle Dienste aus Vertretern der 
Kolchose und Sowchose gebildet, 
die die Qualität des Korns über­
prüfen.

Die erste 
Quittung

TALDY-KURGAN. Die Ge­
treideabnahmestelle Tentek hat 
die erste Ehrenquittung dem 
Séwchos „Enbekschl" — der er­
sten Wirtschaft im Kirow-Rayon, 
die den Getreideverkaufsplan an 
den Staat erfüllt hat — elnge- 
händlgt. An diesem Tag wurden 
In die Staatsspeicher über 500 
Zentner überplanmäßiges Korn 
geliefert. Die Werktätigen des 
Sowchos erwogen Ihre Möglich­
keiten und verpflichteten sich, 
den Getreidelieferungsplan mit 
50—52 Prozent zu überbieten.

Der Sowchos „Enbekschl" Ist 
eine Wirtschaft hoher Ackerbau­
kultur. Jedes Jahr erzielt er hohe 
und stabile Ernteerträge. Reich­
lich bezahlt der Acker d'e Arbeit 
der Landwirte auch In diesem 
Jahr. Der Weizen „Besostaja 1" 
ergibt von Jedem Bewässerungs­
hektar bis 57 Zentner Korn.

In hohem Tempo werden die 
Getreideernte und -lleferung 
auch Im Lenln-Kolchos, im 
Karl-Marx-Kolchos, im Kuiby­
schew-Kolchos geführt. Im Le­
nln-Kolchos hat man die Einbrin­
gung des Winterwelzens abge­
schlossen. Der durchschnittliche 
Hektarertrag belief sich auf 41 
Zentner.

Tennen 
in Betrieb 
genommen

ARKALYK. Im Sowchos „Sha- 
nyspal" wurde ein Komplex 
3AW 340 in Betrieb genom­

men. Mit Ihm kann man In einer 
Stunde 40 Tonnen Getreide rei­
nigen. Die Arbeit wird vom Steu­
erpult aus von einem Menschen 
gelenkt, der gleichzeitig auch 
Einrichtemeister ist.

Das TurgaJer Getreidefeld 
nimmt über zwei Millionen Hekt­
ar ein. In den Stunden ..Pik" 
gelingt es nicht Immer, das an­
gefahrene Korn mit gewöhnli­
chen Getrelderelnlgungsmecha- 
nlsmen zu bearbeiten.

In diesem Jahr wurden schon 
In a-ht Wirtschaften Tennen vom 
Typ SAW 40 in Betrieb ge­
nommen. In dreiundzwanzig Sow­
chosen wird Ihre Errichtung ab­
geschlossen. Alle werden sie 
noch vor Erntebeginn anlaufen. 
In allen Wirtschaften werden in 
diesem Jahr leistungsstarke Ge­
treidereinigungskomplexe arbei­

Ein leichter Wind 
bringt angenehme 
Frische für diejenigen 
mit sich, die hier, am Irtysch. 
das Gras mähen. Es Ist noch 
keine sieben Uhr. An Jedem 
Traktor machen sich die Mecha­
nisatoren zu schallen. Alles Ist 
bis auf die Minute berechnet: 
das Tanken, das Oien der Bau­
gruppen. die Überprüfung der 
Heuerntemaschinen. Rechen und 
Schleppen. Und dann geht es losl

Über der Wiese mit Ihren Ge­
büschen. dem grünen Sammet 
der verschiedenen Gräser surren 
die Motoren. Hinter dem Ge­
sträuch kommt ein flinker MTS- 
50 hervor. Ihn lenkt Ewald 
Haag. Arbeitsgruppenleiter der 
Mäher. Ewald hat auf seinem 
Konto schon etwa 700 Hektar 
gemähter Flächen. Bel einer

Schritte ihm 
unserer «i 
Republik M

KARAGANDA. Die Werktätigen 
des Rayons Ossakarowka haben den 
Plan der FutterbeschaHung erfolg­
reich erfüllt. Es wurden 49 500 Ton­
nen Heu und 11 200 Tonnen Welk­
silage bereitgestellt. Die überplan­
mäßige Futterbeschaffung wird fort­
gesetzt.

DSHAMBUL. Der Kolchos „Put Le­
nina", Rayon Kurdai. schüttet täglich 
100—120 Tonnen Getreide In die 
Staatsspelcher. Oie erhöhten Ver­
pflichtungen sehen den Verkauf von 
7 500 Tonnen Getreide vor. Jetzt 
werden alle Kräfte eingesetzt, um 
die Erntebergung in gedrängten Ter­
minen und ohne Getreideverluste 
abzuschließen. Unter den besten 
Kombineführern sind E. Fröhlich, O. 
Titow und E. Petrow Schrittmacher.

te Leser oer

iWSÜS' Wieder unter den
erinnern können: im 
vergangenen Jahr 
wurde mehrmals über
die wertvolle Initiati­

ve der Dachdecker-Brigade Iwan Nesson aus der Bauverwal­
tung „Spezstro!" des Trusts „Kasmetallurgstrol" geschrieben. 
Sie bitte sich verpflichtet, die Aufgaben des neunten Plan- 
Jahrfünfts In 4 Jahren zu erfüllen.

Heute können wir wieder über die Erfolge dieses Kollektivs 
berichten. Die Neseun-Leute haben Ihr Wort gehalten, das ver­
gangene Jahrfünft vorfristig gemeistert und sich somit ein 
sicheres Fundament für den .erfolgreichen Start in das 10. 
Planjahrfünft geschaffen.

Beeindruckend Ist dabei, daß dieses Kollektiv sich mit dem 
Erreichten nicht aufriedengab. Es analysierte nochmals all das. 
was es bereits geleistet hatte und kam zum Entschluß: es gäbe 
da noch Reserven. Um so mehr, da man hier ein gewichtiges 
Bündel Erfahrungen gesammelt hatte.

Und gleich in den ersten Tagen des neuen Jahrfünfts starte­
te die Brigade die Initiative, den 10. Fünfjahrplan In 3,5 Jahren 
zu bewältigen. Man sagt: frisch gewagt Ist halb gewonnen. 
Das soll Im gegebenen Fall aber nicht bedeuten, daß der Vor­
schlag der Brigade unbedacht war. )m Gegenteil, er wurde 
hier lange und heiß dlskuttlert. Davon zeugt auch die Tatsa­
che. daß die Jüngste Initiative der Nessun-Leute sofort Nach­
folger gewann.

Die Brigaden F. Maldanlk aus der Bauverwaltung- „Mar- 
tenstrol". J.lmbrjas aus der „Domenstro!" und F. Schwarz­
kopf aus der „Promstrol" haben ihr bereits Folge geleistet.

Karaganda

Auf der Wiese am Iriysch
Schichtnorm von 15 Hektar mäht 
er das Gras von 22—24 Hektar. 
Im Wettbewerb Ist er an der 
Spitze und an seinem Aggregat 
flattert das Rote Fähnchen. ihm 
folgt das Aggregat von Dmitri 
Schtscherbakow. Auch über sei­
ner Kabine flattert das Symbol 
der heldenmütigen Arbeit. Beide 
Mechanisatoren sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit.

Den Mähern folgen die Zu- 
sammenrecher. Traktoren mit 
Schleppern. Heuwerbungsmaschi­
nen. Mächtige Stahlhändc he­
ben ganze Heuhaufen in die Hö­
he. Um einen Wagen mit Wie- 
sereheu zu beladen, sind nur we­
nige Mlnutim nötig. Alexander 
Müller beschaut seinen Wagen

Jeder von ihnen drisch! täglich 230 
—240 Zentner Getreide.

DSHESKASGAN. Das Kollektiv der 
Balchascher Geflügelfabrik hat von 
den ersten Tagen des neuen Plan- 
jahrfünfts an in der Hebung der Pro­
duktion ein hohes Tempo ange­
schlagen. Die Realisierung von Eiern 
ist in sechs Monaten im Vergleich 
mit derselben Zeit des Vorjahrs um 
20 Prozent angestiegen. Als Ergeb­
nis ist der Jahresplan des Eierver­
kaufs schon zu 71,3 Prozent erfüllt.

SEMIPALATINSK. Im Sowchos 
„Myn Bulak". Rayon Ajagus, hat 
man die Produktion von gebrannten 
Ziegeln aufgenommen. Die vorläufi­
gen Prüfungen zeigen, daß ihre Qua- 
lität den Forderungen des Standards 
entspricht und zweimal billiger zu 
stehen kommen als Silikafziegel, die 
aus Semipalatinsk angefahren wer­
den. In diesem Jahr sollen 1,5—2 
Millionen Ziegel hergeslellt werden.

Das Vorhandensein dieses wert­
vollen Baumaterials ermöglicht es 
dem Sowchos, die Bauarbeilen in 
größerem Umfang zu führen. Anstatt 

Schrittmachern

M. HAFTON

SCHEWTSCH EN- 
KO. Der Fahrerbrigade 
des Helden der soziali­
stischen Arbeit T. Kas- 
bekow aus dem Pro- 
duktlonsautotr u s l In 
Mangysc h 1 a k wurde 
der Titel „Beste Brigade" 
Sie hat als erste auf der 
die Transportierung der
mit den LKWs SIL-I30-W plus An­
hänger gemeistert. Das ermöglichte, 
in einer Fahrt zusätzlich .5 Tonnen 
Frachten zu transportieren. Der 
Initiative dieser Brigade folgten be­
reits 300 Fahrer der Sdh wertest- 
Autozüge.

Auf Vorschlag der Gewerkschafts- 
Organisationen wurde Im Trust eine 
Schule der fortschrittlichen Erfah­
rungen gegründet, an der vorbildli­
che Spezialisten und führende Fah­
rer unterrichten. Es werden auch 
Plakate herausgegeben. auf denen 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
verallgemeinert sind. Auf einem da­
von Ist die Rede vom Kollektiv D. 
Markltanow. der als erster Im Gebiet 
nach dem Brigadenvertrag zu arbei­
ten begann.

Immer heißer wird der Kampf um 
den Titel „Bester im Beruf." Ea

von allen Selten und macht sich 
erst dann auf den Weg. Der Fah­
rer transportiert Jeden Tag 20— 
30 Tonnen Heu. Seine Devise 
lautet: zwei Normen tägllchl

Zusammen mit den Jungen ar­
beiten die Veteranen der land­
wirtschaftlichen Produkt 1 o n: 
Konstantin Kuschtsch und Ale­
xander Nassonow. Beide sind 
Rentner, aber wenn es sommers 
an Kadern fehlt, setzen sie sich 
an die Hebel der Traktoren. Sie 
arbeiten mit Schleppern. Unlängst 
wurde vor dem Kantor der Pro­
duktionsvereinigung zu Ehren 
der besten Futterbeschaffer A. 
Müller. D. Schtscherbakow. E. 
Haag. A. Nassonow die Fahne

der früher geplanten 28 Häuser will 
man jetzt 60 errichten.

TSCHIMKENT. Die Wektätigen des 
Rayons Algabas haben die Einbrin­
gung der Halmfrüchte in gedrängten 
Terminen abgeschlossen und ihre 
sozialistischen Verpflichtungen in der 
Gclreldelleferung erfüllt. In die 
Speicher der Heimat wurden 56 590 
Tonnen Korn geschüttet. Die Wirt­
schaften haben sich vollständig mit 
Saatgut versorgt. Die Getreideliefe­
rung über die Verpflichtungen hin­
aus wird fortgesetzt.

URALSK. In den Wirtschaften des 
Rayons Burllnskl erweitert sich die 
Front der Erntearbeiten. Die Mecha­
nisatoren haben in gedrängten Ter­
minen das Mähen des Winterroggens 
auf einer Fläche von 9 500 Hektor 
abgeschlossen. Die ersten QiHungen 
erhielten an der Abnahmestelle für 
die Ablieferung dieser Kultur der 
Thilmann-Kolchos und der Sowchos 
„Akbulakski”. Sie lieferten gleich am 
ersten Tag 120 Tonnen Roggen ab.

Pressedienst der ..Freundschalt“

Täglich wird
das

verliehen. 
Halbinsel 
Frachten 

des Arbeitsruhms hoebgezogen.
Hier, am Irtysch, Ist heute 

die vorderste Linie des Kampfes 
um einen genügenden Futter­
vorrat für das gesellschaftseigene 
Vieh. In diesem Jahr sollen hier 
die Gräser von 5 200 Hektar ge­
mäht werden. Um der Viehzucht 
eine satte Winterung zu sichern, 
müssen 78 900 Zentner Rauhfut­
ter beschafft werden.

...Die Sonne hat sich schon 
hinter dem Horizont versteckt, 
aber die Mäher verlassen Ihre 
Heuschläge noch nicht.

J. TICHONOW

Gebiet Pawlodar

IDer erneuerte 
Beruf

In den Wirtschaften des Ge­
biets werden über 150 000 Scha­
fe von gestrigen Schülern be­
treut. Im Uralsker Stadtkomitee 
der Kommunistischen Partei 
wurden In feierlicher Atmosphä­
re Einweisungen des Komsomol 
den Mitgliedern der Schäferbri­
gaden überreicht, die aus Schul­
abgängern organisiert wurden. 
Gegenwärtig gibt es Im Gebiet 
über 70 Komsomolzen- und Ju­
gend- Schä'erbrlgaden.

Für sie wurden gute Bedin­
gungen für Arbeit und Erholung 
geschaffen. In vielen Sowchosen 
und Kolchosen wurden mechani­
sierte GroBvlehzuchtkomplexe ge­
baut.

Der Schäferberuf, der uralte 
Beruf der Steppenbewohner, er­
neuert sich.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Fazit gezogen
werden Wettstreite der Erfinder und 
Rationalisatoren veranstaltet, sowie 
Schauen der Einsparung von Trelb- 
luul Schmierstoffen, der Vergröße­
rung der Zwlschenreparalurzelten 
und der Steigerung der Produk- 
Uonskultur.

Täglich wird das Fazit der Arbeit 
der Autotransportler gezogen. Ober 
Ihre Stoßarbeit wird in den Wand­
zeitungen 1 berichtet, die Fotos der 
Schrittmacher kann man auf der 
Ehrentafel sehen, Ihre Namen wer­
den In das Goldene Ehrenbuch des 
10. Planjahrfünfts eingetragen.

Die gekonnte Organisierung d«*s 
Wettbewerbs trägt zur erfolgreichen 
Erfüllung des Gegenplans bei. Zu­
sätzlich zu den sozialistischen Ver­
pflichtungen sind schon etwa 
100 000 Tonnen Volksgüter trans­
portiert worden. Ein Viertel davon 
mit eingöspartem Treibstoff.

N. KASANKOWA

„Die Gesamteuropäische Konferenz, die vor einem 
höchster Ebene stattfand, war ein äußerst wichtiges 
alle Länder, darunter auch Finnland," hat der finnische 
Urho Kaleva Kckkonen In einem Interview mit sowjetischen
respondenten anläßlich des ersten 
sehen Konferenz erklärt.

Der Präsident sagte: Heute, 
nach einem Jahr, kann festge- 
steUt werden, daß durch die An­
wendung der Deklaration von 
Helsinki bei der Lösung von 
einzelnen konkreten Problemen 
unseres Teils der Welt ein Fort­
schritt erreicht wurde, und daß 
die Verwirklichung der Beschlüs­
se der Schlußakte bereits begon­
nen hat.

Viele Staaten traten mit In­
itiativen auf, die die Verwirkli­
chung der im Schlußdokument 
enthaltenen Prinzipien zum Ziel 
haben.

Die Sowjetunion gehört in die­
ser Hinsicht zu den aktivsten 
Ländern. Wir in Finnland unter­
stützen unter anderen ihre Vor­
schläge für den Bereich des Um­
weltschutzes, des Verkehrswe­
sens und die Energiewirtschaft. 
Ich bin überzeugt. daß auch 
noch neue Vorschläge gemacht 
und verwirklicht werden.

Man kann nicht umhin, die 
Übereinstimmung von vielen 
Gedanken festzustellen, die in 
der Schlußakte der Konferenz 
und Lm außenpolitischen Pro-

Im Geiste von Helsinki
„Der Geist von Helsinki ist 

lebendig und eine Gewähr da­
für, daß die Internationale Ent­
spannung nicht zum Stillstand 
kommt, sondern sich unaufhalt­
sam weiter entwickeln wird", hat 
der Generalsekretär des Weltfrie­
densrates. Romesh Chandra, er­
klärt. Er sprach am 27. Juli In 
Budapest auf einer Pressekonfe­
renz, die anläßlich des ersten 
Jahrestages der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa stattfand.

Romesh Chandra sagte ferner: 
„Für alle Ist es eine ermuntern­
de Tatsache, daß der Appell des 
Weltfriedensrates vom vergan­
genen Jahr bedeutende Ergeb­
nisse gebracht und sich auf die 
Sache des Friedens, der Freiheit

Salut 5:
Drei
Arbeitswochen

Flugleitzentrum. 28. Juli.
(TASS). Heute Ist es 
genau drei Wochen her.
seitdem die Besatzung des| 
Raumschiffs Sojus 21 auf der 
neuen sowjetischen Orbitalstation 
Einzug gefeiert hat.

In einem Laboratorium an 
Bord der Station haben die Kos­
monauten die Experimente be­
reits praktisch abgeschlossen. Die 
Beobachtung der Aquarlumflsche 
Ist beendet. Der aufgegangene 
Samen Ist für die Rückkehr auf 
die Erde vorbereitet worden. 
Nur lm „Abschnitt der Genetik" 
wird die Arbeit noch fortgesetzt. 
In hermetisch verschlossenen Am­
pullen entwickelt sich die neue 
Generation der In der Schwere­
losigkeit geborenen Versuchsin­
sekten.

Von den Wissenschaftlern, die 
die wissenschaftlichen Experi­
mente leiten. Ist Jetzt besonders 
der Spezialist für Kosmostechno­
logie beschäftigt. Dieser Ab­
schnitt an Bord der Station Salut 
5 arbeitet mit voller Auslastung. 
Während ein Teil der metallur­
gischen Experimente schon been­
det ist. Ist der Gerätekomplex 
„Physik" noch In Tätigkeit. Die 
Kristalle lr der Spezlalanlage 
wachsen u ter.

Die Flu, eiter haben während 
der ganzen Xrbelt der Station 
keine wesentl'che Bemerkung zu 
den Steuerungssystemen gemacht. 
Das automatische Spezlalsystem 
hält die Station bet minimalem 
Tret bst off verbrauch in stabiler 
Lage.

Im Laufe der drei Wo­
chen hat die Station die 
Erde rund 600mal umkreist, 
davon tast 35mal mit Besatzung 
an Bord.

Jahr auf 
Ereignis für 

Präsiden!
Kor- 

Jahrestages der Gesamteuropäi-

gramm des XXV. Parteitages 
der KPdSU enthalten sind. Der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, hat ein 
neues Programm unterbreitet, 
das eine natürliche Fortsetzung 
des vom vorartgegangenen Par­
teitag verabschiedeten Frie­
densprogramms Ist und zum gro­
ßen Teil bereits verwirklicht ist.

Ich schließe mich uneinge­
schränkt der Auffassung der so­
wjetischen Regierung an. daß 
die Abhaltung einer Weltabrü­
stungskonferenz die Möglichkeit 
bieten würde, eine ernste Dis­
kussion zu dem für die gesamte 
Menschheit so wichtigen Pro­
blem, wie es die allgemeine Abrü­
stung ist. durchzuführen.

Kekkonen sagte weiter, er 
schätze die auf dem XXV. Par­
teitag der KPdSU gemachten 
Vorschläge über den Abschluß 
eines weltumfassenden Vertra­
ges über Gewaltverzicht in den 
internationalen Bezlehu ngeo 
hoch ein. und er warte mit In­
teresse auf konkrete Vorschläge 
zu dieser Frage.

der Völker und den sozialen 
Fortschritt In der ganzen Welt 
positiv ausgewirkt hat. Es darf 
jedoch nicht außer Acht gelassen 
werden, daß in der Welt Immer 
noch starke Kräfte wirken, die 
bestrebt sind, den Geist von 
Helsinki zu erstipken, den Ent­
spannungsprozeß aufzuhalten und 
eine Atmosphäre der Spannung 
wieder entstehen zu lassen. Gera­
de deshalb Ist es erforderlich, 
weitere Anstrengungen lm Kampf 
für Frieden und für die Verwirk­
lichung des Geistes von Helsin­
ki zu unternehmen."

Der Generalsekretär betonte, 
daß die Bewegung, die sich zur 
Unterstützung des neuen Stock­
holmer Appells entfaltet hat. 
ebenfalls ein Ergebnis von Hel­
sinki ist.

Interkosmos 16 
gestartet

MOSKAU. (TASS). Der Erd­
satellit Interkosmos 16 ist ge­
mäß dem Programm der Interna­
tionalen Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet- der Erforschung und 
Nutzung des Weltraums am 27. 
Juli in der Sowjetunion gestartet 
worden.

Das Hauptziel. das mit dem 
Start des Erdsatelliten verfolgt 
wird, ist die Untersuchung der 
Ultraviolett- und Röntgenstrah­
lung der Sonne und der Einfluß 
dieser auf die Struktur der höhe­
ren Schichten der Erdatmosphä­
re. An Bord des Satelliten sind 
wissenschaftliche Geräte instal­
liert. die in der DDR. In der 
UdSSR. In der CSSR und in 
Schweden entwickelt wurden.

Interkosmos 16 ist auf eine 
Erdumlaufbahn mit folgenden 
Parametern gebracht worden: Mi­
nimale und maximale Endferne 
465 und 523 Kilometer, Umlauf­
zelt 94.4 Minuten. Neigung der 
Balin gegenüber der Equatorebe- 
ne 50.6 Grad.

Exnerten der Teilnehmerlän­
der des Experiments bereiteten 
auf dem Kosmodrom die For­
schungsgeräte für den Satelliten 
vor und kontrollieren deren Be­
trieb.

Die vom Erdsatelliten ausge­
strahlte Forschungsinformation 
werden von den Bodenstationen 
des Steuerungs- und Meßkomple­
xes der Sowjetunion empfangen. 
Gleichzeitig mit den Messungen 
auf Interkosmos 16 nehmen 
Sternwarten Bulgariens. Un­
garns, der DDR. der UdSSR, und 
der CSSR gemäß einem abge- 
stlmmten Programm von der 
Erdoberfläche aus Sonnen­
beobachtungen vor.
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Zu Ehren
der Besten

• Im ersten Halbjahr hat 
das Kollektiv der Leder- und 
Schuhvereinigung In Dsham- 
bul 132 000 Paar Schuhe an­
gefertigt und 1 Million 
bbU Ubu Quadratdezime t e r 
Chromleder erzeugt.
Schon mehrere Monate hinter­

einander kann man auf dem 
Schildchen am Flaggstock in der 
Scbuhfertlgungshalle lesen: Füh­
rend im W ettbewerb Ist das Kol­
lektiv der Stanzerabteilung'. 
Und gerade in diesem Kollektiv 
arbeitet der Kommunist Temlr- 
bal S.chlmbajew. Ihm gehört die 
Initiative: „in einem Jahrfünft 
— zwei persönliche Fünfjahrplä­
ne meistern", die er als erster 
in der Fabrik stnrtete.

Bevor Temlrbal mit seinem 
Vorschlag herausrückte, erwog 
er nochmals gründlich seine 
Möglichkeiten und berechnete, 
daß 1m laufenden Planjahrfdnit 
etwa 11 Millionen 400 000 
Quadratdezimeter Ledererzeug­
nisse durch seine Hände gellen 
werden.

Und nun ist ein halbes Jahr 
vorbei. Wie steht es bei dem 
Initiator mit der Erfüllung sei­
ner Verpflichtung? Da Ist alles 
tipptopp. Es genügt zu sagen, 
daß er sein Halbjahresprogramin 
mit einer Woche Vosprung be­
wältigt hat.

Hier und da sieht man in der 
Halle unmittelbar an den Werk­
bänken angefesttgte Rote Wan­
derwimpel. An einem lesen 
wir: ,.N. Kusnezow: .Meine Ver­
pflichtung lautet: -Den 10. 
Fünfjahrplan In 3 Jahren!' "

NlKolai Kusnezow erzählt:
„Temlrbai hat uns mit seinem 

Vorschlag sofort angesteckt. 
Wir luden Ihn zu uns ein. und er 
teilte seine Erfahrungen mit

Und heute ist die 7 Mann star­
ke Parteigruppe. geleitet von 
Nikolai Kusnezow. bereit, den 
Fünfjahrplan in 3 Jahren zu er­
füllen. Diese Bewegung hat nicht 
nur In der Halle, sondern auch In 
der ganzen Fabrik festen Fuß 
gefaßt. Hier wird überall auch 
um die Verbesserung der Pr<> 
duktlonsqualität gekämpft. 45 
Mann aroelten bereits mit dem 
persönlichen Qualitätsstempel. 
Zu Ihnen zählen die Zuschnei­
derinnen Walentina Ebert, Maria 
Hofort, Anna Hermus. Maria 
Schaparewa, Ralchan Beckbula- 
towa und andere.

In Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
schreitet das große Kollektiv 
der Vereinigung sicher seinem 
Ziel entgegen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent der 

„Freundschaft" 
Dshambul

Auf genossenschaftlicher 
Grundlage

KSYL-ORDA. (KasTAG). Im 
Gebiet wurden eine spezialisier­
te Gebiets- und drei Zwischen- 
rayon-Verelnlgungen — Tschllll. 
Karmaktschl und Syrdarja — 
für die Nachzucht. Mast und 
Erfassung von Vieh gegründet. In 
kurzer Zelt wurden Mastplätze, 
überdachte Sommerstallungen 
und Futterküchen gebaut und 
ausgerüstet. In den ersten zwei 
Planjahren sollen zweimal mehr 
Rinder und dreimal mehr Schafe 
als früher gemästet werden.

Die spezialisierte staatllch-

Mit
Großrautn- 
autozügen

Der Fahrer des Turkestaner 
Autotransportbetriebs A. Falsl- 
kow hat mit seinem Autozug 
zweitausend Tonnen Getreide 
der neuen Ernte an die Getrei­
deannahmestelle transportiert. 
Falslkows Erfolg ist nicht nur 
das Resultat seiner hohen Fah­
rermeisterschaft. sondern auch 
der Arbeit nach dem Stundenzelt­
plan. der mit Hilf« einer elektro­
nischen Rechenn-aschtne aut ge­
stellt wurde.

Der Fahrer Falslkow trän-1 
I sportlert das Getreide von den . 

Feldern des Kolchos ..Pobeda", 
Gebiet Tschlmkent. über zwan­
zig Kilometer weit zur Abnahme- 
steile In der Stadt Turkestan. 
Sein Autozug besteht aus einem 
Lastkraftwagen S1L-130 und 
zwei Fünftonnenanhängern.

Die Front der Enitebergung 
hat sich in Kasachstan schon auf 
eine Länge von über 2 000 Kilo­
meter ausgedehnt: vom Zwi­
schenstromland Wolga-Ural bis 
zum Alakulsee. Für die Getreide­
transportierung von den Feldern 
sind über 3 000 Autozüge einge­
setzt. von denen Jeder eine Lade­
fähigkeit von 15—20 Tonnen 
Korn hat.

Wie man dem KasTAG-Kor- 
respondenten im Ministerium 
für Automobfltransport der Ka­
sachischen SSR mlttellte. wird 
sich mit Beginn der massenhaf­
ten Ernte in den wichtigsten Ge­
treidegebieten die Zahl der Au- 
tozüge In der Republik bis auf 
17 000 vergrößern. Unter Ihnen 
werden über 2 000 Großraum­
autozüge mit einem Uidevermö- 
gen von 25—30 Tonnen Korn 
sein . ., _

(KasTAG)

Wettbewerb sicherte den Erfolg
Nach dem Neulandsmnß Ist der Sowchos „Kultura" nicht groß: 

er besitzt 33 673 Hektar Ländereien, darunter 28 898 Hektar Acker­
land. Er produziert Getreide, züchtet Jungrinder und liefert sie für 
die weitere Aufzucht an die spezialisierte Wirischaftsverelnlgung 
„Marlnowskoje" und an den Sowchos „Nowobratskl" ab.

Die Werktätigen der Wirtschaft haben sich verpflichtet, 1978 
23 072 Tonnen Getreide und 320 Tonnen Fleisch an den Staat zu 
liefern.

Eine dichte grüne Welzenwand 
auf allen Feldern ist ein über­
zeugender Beweis dafür, daß hier 
die Aussaat auf hohem agrotech­
nischem Niveau durchgeführt 
und eine gute Saatpflege gesi­
chert wurden.

Gegenwärtig ist für das Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molkomitee, die Sowchosleltung 
die Vorbereitung auf die Ernte- 
elnbrlnguig und die Schaltung 
einer festen Futtcrbasls für das 
gesellschaftseigene Vieh Aufga­
be Nr. 1.

Hier wurden zwei Futterbe­
schattungsbrigaden organisiert, 
die mit der nötigen Technik aus­

Aktive
Mithelfer

Im Laufe von vier Monaten 
arbeiteten die Studenten aus 
dem mechanisierten Studenten­
trupp „Solotojo Kuno" der Fi­
liale der Zellnograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule in Ku- 
stanal im Schafzuchtsowchos 
„Urkaschskl", Rayon Kamysch- 
noje.

Die Truppler waren als Sche­
rer eingesetzt, sie sortierten und 
verpackten die Wolle. Im großen 
und ganzen haben die Studenten 
1Ö387 Schafe geschoren, was 
bedeutend mehr ist als geplant 
war.

Die höchsten Resultate ln dcr 
Schur verzeichneten W. Kucha- 
rew, A. Schukenowa und A. Kal- 
bagorowa. Jeder von ihnen hat 
über 1 000 Schafe geschoren.

Valerl Kucharew, Student Im 
zweiten Studienjahr an der Zoo- 
und Ingenieurfakultät, belegte 
den ersten Platz Im Wettbewerb 
unter den Trupplern. Valerl kann 
nicht nur gut arbeiten, er '.st für 
seine Kameraden auch ein Bei­
spiel im Lernen. Die Studenten 
halten mit ihrem Uruppenältesten 
V. Kucharew Schritt.

So schreiten sie im Studium 
und in der Arbeit Schulter an 
Schulter zu neuen Erfolgen.

W. FRITZ, 
Sekretär des Komsomolko­
mitees

genossenschaftliche Gebiesver- 
elnlgung zieht die Tiere der 
Sowchose-Teilhaber nach und mä­
stet sie. Für die Nachzucht wer­
den Kälber mit einem Gewicht 
von 100 und mehr Kilo, für die 
Mast — Rinder von 200 Kilo an­
genommen. Das optimale Ablie­
ferungsgewicht soll 350 und 
mehr Kilo erreichen.

Vorgemerkt Ist, in nächster 
Zeit Vereinigungen In Kasa- 
llnsk und Janykurgan zu grün­
den. Hier werden auf über 1 500 
Hektar Luzerne. Mais und ande­
re Futterkulturen angebaut.

Für den Export
ZELINOGRAD. Das Werk 

„Kasachseltnasch" versandte an 
die Ungarische Volksrepublik die 
erste Partie der Sämaschinen 
SSS-2,1, die für die Arbeit auf 
den der Winderosion ausge­
setzten Feldern bestimmt sind. 
Diese Maschinen, die von den 
Konstrukteuren In Zellnograd ent­
wickelt wurden, fanden nicht nur 
bei dcn Getreidebauern unseres 
Landes. sondern auch im Ausland 
Anerkennung. Der Betrieb liefert 
sie nach Bulgarien und In die 
Mongolei. In diese Länder .wer­
den bis Jahresende neben den 
Sämaschinen, Koppelgeraten, 
Spitzzahneggen. Kultivatoren 

(auch Ersatzteile für Landmaschi­
nen abgesandt werden.

W. PARCHOMENKO

Vor der Aufnahme in die Hochschulen
Der Strom von Aufnahmege­

suchen der Abiturienten In die 
50 Hochschulen und 210 Tech­
niken der Republik dauert an. 
Die Aufnahmekommissionen der 
Hochschulen haben die Papiere 
von Zehntausenden Jungen Ar­
beitern, Kolchosbauern, demobi­
lisierten Soldaten, von Abgän­
gern der Mittelschulen angenom­
men.

Wieviel Personen werden In 
diesem Jahr in die Hochschulen 
aufgenommen? Welche neuen 
Lehranstalten, Fakultäten. Ab­
teilungen und Lehrstühle werden 
gegründet? Inwiefern vergrößert 
sich die Aufnahme von Studenten 
Im Vergleich zum Vorjahr? Gibt 
es Veränderungen In den Auf­
nahmebedingungen? Auf diese 
Fragen des KasTAG-Korrespon­
denten antwortet der Erste Stell- 

1 vertretende Minister für Hoch­

gerüstet sind. An der Spitze der 
Brigaden stehen die erfahrenen 
und autoritätsvollen Organisato­
ren der Produktion Benjamin 
Patrogln und Eduard Pfaff.

In der Wirtschaft wurden bei­
zeiten die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs erar­
beitet. bestätigt und Jedem Werk­
tätigen erklärt. Die Bedingungen 
des Arbtilswetlstreits sehen für 
die Besten die Verleihung derT'- 
tel „Bester Kombineführer der 
Grasmahd", „Bestes Aggregat 
beim Heuaufsammcln". „Bester 
Traktorist bei der Futtertrans- 
portierung" vor. Die Ehrentitel 
wird man nach dem Abschluß der-

|T age 
unserer 
Heimat

< .....Es ist sehr wichtig, daß der Wettbewerb zwischen den Belegschaften •
J der Betriebe, die Rohstoffe, Werkstoffe und Komplcttterungserzeugnlsse * 
• liefern, und den Belegschaften der Werke und Fabriken, die Fertlgerzcug-r 
, nlsse herstellen, immer größere Ausmaße annimmt. Das verstärkt die kom- J 
• plexe Einwirkung des Wettbewerbs auf die Erfüllung und Überbietung der s 
} Volkswirtschaftspläne und ermöglicht es, die Qualität In allen Etappen der J 
• Produktion zu verbessern..."
> (4ns dem Referat A, N. Kossygins auf dem XXV. Parteitag, der KPdSU*
*, „Hauoirlchtungen der Entwicklung der Volkswirtschall der UdSSR in den * 
< Jahren 1976—19S0").

Unsere
Lebensweise

„Die Atmosphäre echten Kollektivgeistes und der Kameradschaft 
UcBkeit, Uescniossenhelt und Freundschaft aller Nationen und Völker 
des Landes, die sich von Tag zu Tag festigen, die gesunde Moral, die 
uns stark und standhaft macht, das sind die markanten Züge unserer 
Lebensweise, das sind die großen Errungenschaften des Sozialismus, 
die aus unserer Wirklichkeit nicht mehr forizudenken sind."

(Aus dem Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genössen 
L. J. Breshnew, auf dem XXV. Parteitag der KPdSU)

Hand in Hand mit den 
Nachbarbetrieben

UKRAINISCHE SSR. Das Kollektiv des Auto­
werks „50. Jahrestag der Sowjetukraine" in Kre- 
mentschug erfüllt erfolgreich die Produktionspläne 
und verbessert die Qualität der Riesenautos. Fünf 
Modellen der Maschinen des KrAS-Wcrks wurde 
das staatliche Qualitätszeichen verliehen.

Neue Autos des Typs KrAS-250 mit höheren 
technisch-ökonomischen Kennziffern werden auf 
die Einführung In die Produktion vorbereitet.

Diese Kennziffern erzielte der Betrieb dank dem 
exakten Rhythmus der Lieferungen und der stabilen 
sachlichen Grundlage in den Beziehungen mit den 
Nachbarbetrieben.

Diese Fotoreportage berichtet über die Arbeit 
der Kraftfahrzeugbaucr des KrAS-Werks und eini­
ger Belegschaften der Nachbarbetriebe.

UNSER BILD: (von links) die Ingenieure G. M. 
Saworotny und W. L. Rud aus der Konstruktions­
und Experlmentalabteilung des Autowerks iD Kre- 
mentschug und der Leiter der Konstruktionsabtei 
lung A. D. Wlassow behandeln das neue Modell des 
Autos.

Fotos: TASS

Die 
für 
dei

UNSER BILD: 
neue Fließstraße 
Wllrmebearbeltung 
Federn

Das Werk für Auto­
federn in Sinelnikowo 
(Gebiet Dnepropc- 
trow.sk) erlebt gegen­
wärtig eine Wiederge­
burt: es werden neue 
Gebäude errichtet, mo­
derne Ausrüstungen in­
stalliert. Zum Abschluß 
des Planjahrfünfts sol­
len 40 Prozent der Er­
zeugnisse mit dem 
staatFchen Gütezeichen 
geliefert werden.

und mittlere Fachscbulbildung 
der Kasachischen SSR W. A. 
KOLESNIKOW:

In die Tages-, Abend- und 
Fernabteilungen der Hochschulen 
unserer Republik werden In die­
sem Jahr mehr als 47 000 Perso­
nen — anderthiilbtausend Per­
sonen mehr als |m Vorjahr — 
immatrikuliert. Allein im Di­
rektstudium an den Tagesabtei­
lungen werden 31 500 Personen 
Ihr Studium beginnen.

Viele Aufnahmegesuche lie­
fen In der neuen Hochschule für 
Eisenbahnverkehr in Alma-Ata 
ein. Neue Fakultäten, Lehrstühle 
wurden eröffnet, Ihre Zielrich­
tungen verändern sich. Wenn 
im vorigen Jahr an der Hoch­
schule für Völkswlrtschaft eine 
Fakultät für materiell-technische 
Versorgung und Handelsökono- 
nUk, an der Kasachischen Staats­

Heucrnt“ verleihen, während 
man Im Gang der Arbeit das Fa­
zit täglich und wöchentlich zieht. 
Der Brigade, die den ersten 
Platz besetzt, wird die Rote Fah­
ne des Sowchos und eine Geld­
prämie von hundert Rubeln eln- 
gehändlgt. Es Ist hervorzuheben, 
daß bei der Prämierung niemand 
vergessen wird — auch nicht die 
Köche. Ihnen wird die Prämie 
nach Verlauf eines Monats einge­
händigt. wenn das Kollektiv ihre 
Arbeit positiv einschätzt und es 
keine Beschwerden gibt.

Die Zahl der Prämien Ist nicht 
begrenzt, sie werden nach den 
Ergebnissen der Siebentagewo­
chen eingehär.digt. Und noch 
ein Detail. Diejenigen, die sich 
an der Futlerbcschaffung nicht 
weniger als 25 Tage beteiligt ha­
ben. bekommen kostenlos andert­
halb Tonnen Heu für das eigene 
Vieh.

Das Partei- und Gewerk­
schaftskomitee sorgen für die 

universität ein# Lehrstuhl für 
mathematische Versorgung des 
automatischen Steuerungssystems 
gegründet wurde, so werden In 
diesem Jahr Studenten In neuen 
Berufen. ausgebildet: „Brücken 
und Tunnele" an der Hochschule 
für Wegebau in Ust-Kamenp- 
gorsk: „elektrischer städtischer 
Nahverkehr" — an der Alina- 
Ataer Hochschule für Energetik. 
Ingenieur-Pädagogen wird die 
Kasachische Landwirtschaftliche 
Hochschule ausbilden. .

In Ust-Kamenogorsk öffnet ih­
re Türen eine neue Schule für 
Kulturarbeiter. Insgesamt neh­
men die Techniken und Berufs­
schulen der Ministerien uod Be­
hörden der Republik mehr als 
73 0Ö0 Mädchen und Jungen 
auf. darunter 54 000 Personen 
In die Tagesabteilungen.

ln den Aufnahmebedingungen 

weitgehende Offenkundigkeit des 
Wettbewerbs, über den Gang des 
Arbeltswettstrelis erzählen die 
Agitatoren, Politinformatoren. 
Täglich werden seine Resultate 
durch Lelstungstafeln, die Im 
Dorfzentrum und in den Briga­
den aufgestellt sind, bekanntge­
geben, ln Informatlonsbulletlns, 
Blltzblllttcrn und >n den Sendun­
gen des örtlichen Funks beleuch­
tet.

Es gibt hier auch eine neue 
Form der Offenkundigkeit — 
fahrbare Schautafeln „Auf der 
Stoßwacht". Zu ihrer Herstellung 
nutzte man abgebuchte Getrelde- 
verlader. Auf vier Räder sind 
schön gemalte Schautafeln ge­
stellt, auf denen Losungen des 
ZK der KPdSU zu lesen sind, 
und sich die sozialistischen Ver­
pflichtungen der Republik, des 
Gebiets. Rayons, der Brigade, 
die Blätter des Arbeitsruhms 
befinden.

In der Wirtschaft gibt es zwei

Das Odessaer Landmaschlncn- 
werk „Oktoberrevolution" liefert 
zn die Automobllbaucr in Krc- 
mentschug Kurbelgehäuse, in 
letzter Zeit hat sich ihre Qualität 
bedeutend verbessert.

Die Bestbrigade der, Former 
aus der Stahlgießerei, der der 
Lenlnordenträger N. L. Burdejny 
vorsteht, hat im ersten Planjahr 
bereits 1500 Kuroelgehäuse 
über den Plan hinaus hergestellt. 
Nach den Ergebnissen des neun­
ten Planjahrtünfts wurde dieses 
Kollektiv auf die Ehrentafel der 
Leistungsschau der Ukrainischen 
SSR eingetragen.

UNSER BILD: Bestarbeiter 1 
der Produktion aus der Stahlgie­
ßerei (von links) W. Boshko. der 
Brigadier N. Burdejny, W. Skur- 
tol, B. Alexejew 

für Hochschulen gibt es Neuein­
führungen. So z. B. dürfen Be­
werber. die keine zweijährige 
Beschüftigungsdauer autwelsen 
können, eine Arbeitscharakteri­
stik oder eine Charakteristik von 
den Schulen oder anderen Lehr­
anstalten verweisen, wo sie frü­
her lernten. Bei den mündlichen 
Prüfungen werden alle zusätzli­
chen Fragen der Examenatoren 
unbedingt auf Sonderbogen fi­
xiert werden. Apellatlonen wer­
den gleich am Tag des mündli­
chen Examens oder am Tag der 
Bekanntgebung der Noten für 
schriftliche Examen erwogen.

Für die Arbeit In den Aufnah­
mekommissionen wurden die er­
fahrensten Pädagogen, Vertreter 
von Massenorganisationen heran­
gezogen. Immatrikuliert werden 
nur die Würdigsten. 

solcher Schautafeln. Die Klub- 
leltcrln Scholpan Iskakowa und 
die ehrenamtliche Leiterin des 
Kabinetts für Polltschulung Ma­
ria, Busrlna sind mit deren täg­
lichen Erneuerung beschäftigt. 
Die fahrbaren Schautafeln bcfln 
den sich Jeden Tag dort, wo die 
Heumahd geht. Ober Jeder 
Schautafel Hattert das Fähnchen 
des Arbeitsruhms zu Ehren des­
jenigen, der besser als alle ande­
ren arbeitet.

Dank solcher Offenkundigkeit 
kennen die Werktätigen des Sow­
chos gut Ihre Bestarbeiter. Das 
sind Sergej Deneshkln, der mit 
seinem MTS-50 täglich bis 13 
Tonnen Heu transportiert bei 
einer Norm von 5.4 Tonnen, Juri 
Schneider, der es bis auf 11 Ton­
nen bringt, der Deputierte des 
Dorfsowjets Peter, Pfaff, der ei­
nen umgebauten Mähdrescher 
lenkt und täglich bis 15 Tonnen 
Futter bereitstellt. Das sind auch 
die Futterbeschatfer Narbat Ko- 
shamsharow. Anton Kreskowltsch 
und viele andere.

Für gute Qualität des Futters 
stehen die Voikskontrolleure mit

Die Erfolge unseres Landes In 
der Entwicklung der Produktiv­
kräfte. der Wissenschaft, der 
Technik und Technologie der 
Produktion, in der Hebung des 
Leoensn.veaus der Werktäl.gen. 
in der Steigerung des materiellen 
Wohlstands una der Kultur sind 
türwahr kolossal. Der tlefgrun- 
dende Inhalt der sozialistischen 
uebenswe'-se üöt e.nen großen 
Emfiuß auf d.e ArbeiterKlasse. 
Q-.e Werktätigen der kapitalisti­
schen Länder aus.

Unsere ideologischen Gegner 
bieten nicht wen.g Kräfte auf. 
um die kapitalistische Wirklich­
keit zu verschönen, indem sie d'.e 
„Wunder" der GeseJlschalt „der 
allgemeinen Wohlfahrt", „der 
VerDrauchergesellschaft", der Ge­
sellschaft . der „gleichen Mög­
lichkeiten" propagieren. Docn 
ale Wirklichkeit Ist der objektiv­
ste und strengste Richter.

Wesenszüge der gegenwärtigen 
kapitalistischen Leoenswelse sind 
Aroeltslos'.gkelt, Inflation. Ras­
sensegregation. Vertretung der 
Kluft zwisenen Reichtum uer ei­
nen und Armut der anderen. In 
der kapitalistischen Welt leiden 
etwa 7 00 Millionen Menschen 
Hunger, Dutzende Millionen 
steroen an Unterernährung oder 
s.nd dem Hungertod nah.

Der Kap.laa.smus nut seinem 
sozla>en und nationalen Jocn ver­
stümmelt die Menschen morallscn, 
erweckt In Ihnen niedrige In­
stinkte. Gewinnsucht. All oasiuit 
bei den Arbeltsnienschcn Unzu- 
friedenhelt mit dem Leben. Sorge 
um ihre Zukunft hervor. Deshalb 
wächst der Kamp! der Arbeiter 
gegen die Allmacht des Kapitals.

Ein diametral entgegengesetz­
ter Prozeß vollzieht s.cn in unse­
rem Land. Der Sieg der Oktober­
revolution. der erfolgreiche 
Kamp; unser«- Partei um aie so­
zialistischen Umgestaltungen, die 
Einführung des sozialistischen Ei­
gentums an ProdukLoiisnutteln. 
o.e Liquidierung des sozialen und 
nationalen Jochs führten zu einer 
vollständig neuen Lebensweise — 
der sozial.stlschen.

Ihr Hauptwesenszug Ist eine 
prinzipiell neue Einstellung des 
Menschen zur Arbeit. Der Sozia­
lismus verwandelte die Sklaven- 
aroeit der Ausbeutergesellschaft. 
Ole die Menschen verkrüppelt, in 
die schöpferlscne Tätigkeit von 
Millionen. Die Arbeit Ist das ein­
zige Mittel der Selbstbehauptung 
una Offenbarung des Menschen, 
der Entfaltung und Entwicklung 
seines Talents, seiner Fähigkei­
ten und Begaoungen.

Ein Beweis daiür Ist die Bewe­
gung lUr kommunistische Einstel- 
,ung zur Aroeit tür Annahme 
von Gegenplänen. Steigerung der 
Arbellsproauktivität und Qualität 
der Erzeugnisse aufgrund der 
Schafienspiane Jedes Arbeiters.

Ein wichtiger Wesenszug unse­
rer Lebensweise Ist der Kollekti­
vismus. Karl Marx betonte, nur 
im Kollektiv erhalte das Indivi­
duum Mittel, die Ihm die Mög­
lichkeit für eine allseitige Ent­
wicklung seiner Anlagen bieten, 
und folglich nur Im Kollektiv sei 
die persönliche Freiheit möglich.

In den Dokumenten des XXV. 
Parteitags der KPdSU wurde be­
tont. daß in der Epoche des rei­
fen Sozialismus die Rolle des 
Kollektivs außergewön n 11 c h 
wächst. Deshalb müssen die Par­
teiorganisationen ständig um die 
Schaffung einer Atmosphäre ka­
meradschaftlicher Arbeit und 
schöpferischer Suche, um die Er­
ziehung der Menschen, um die 
Verbesserung Ihrer Lebens- und 
Arbeitsbedingungen Sorge tra­
gen. Das Kollektiv hat alles vom 
Leben hervorgebrachte Neue und 
Fortschrittliche zu unterstützen.

Die Sowjetmenschen verstehen 
gut, daß die von Jeder Republik 
erzielten Erfolge Im Wirtschafts­
und Kulturaufbeu keine zufällige

dem Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges Kusma 
Poludnja an der Spitze. Dem 
scharfen Auge der Volkskontrol­
leure entgeht nichts.

Das Futter Ist eine allgemeine 
Sorge. Der Dorfsowjet und sein 
Vorsitzender Nuraly Achmetow 
mobilisierten zusammen mit dem 
Partelkomitee die ganze Bevöl­
kerung für die Futterbeschaf­
fung. Nach zwei Sonnabendeln­
sätzen kamen 200 Tonnen Heu 
auf die Futterdiele. Ihr Bestes 
taten dazu der Sanitätstechniker 
Juri Maler, der Fahrer Pjotr 
Pana, der Viehzüchter Wassili 
Wolkow, die Mitarbeiterinnen 
der Konsumgenossenschaft Rosa 
Laturnus, Olga Podgorezkaja 
u. a.

Das Kollektiv des Sowchos hat 
seine Verpflichtung. 2 700 Ton­
nen Heu bereitzustellen, erfüllt. 
Das ganze Heu ist auf den Fut­
terdielen. Die Heubeschaffung 
über die sozialistischen Ver­
pflichtungen hinaus dauert an.

L. SEDELNTKOW

Gebiet Zelinograd

Politische Gespräche

Erscheinung, sondern ein gesetz­
mäßiges Ergebnis der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der Partei, 
der hingebungsvollen Arbeit aller 
Völker Ist. Diese Erfolge sind der 
konkrete Ausdruck des hohen pa­
triotischen Gefühls der Sowjet­
menschen. Ihrer Ergebenheit den 
Ideen des sozialistischen Patrio­
tismus.

Im Blickpunkt der KPdSU be­
findet sich der Sowjetmensch. 
Alles, was in unserem Land ge­
tan wird, geschieht Im Namen des 
Menschen, Im Namen der maxi­
malen Befriedigung seiner stän­
dig wachsenden materiellen und 
geistigen Bedürfnisse, im Namen 
oer Schaffung von Bedingungen 
für eine möglichst markante Of­
fenbarung seiner Fähigkeiten und 
Begabungen, seiner allseitigen 
Entwicklung.

Das Ideal der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung ist die „Ge­
sellschaft des massenhaften Ver­
brauchs ", deren Wesen !m Er­
werb von möglichst mehr Ge­
brauchswerten und Gegenstän­
den besteht. Das Gegenteil dieser 
„Verbraucher-Lebensweise” ist 
d.e asketische Lebensweise, d<e 
von den Maoisten weltgehena 
propagiert wird. Das Wesen die­
ser Leoenswelse Ist In der Formel 
ausgedrückt: Mehr arbeiten, um 
wenig zu verbrauchen.

Unsere Lebensweise- lehnt die 
„Verbraucher- 'wie auch die „as­
ketische" Lebensweise ab. Der 
Sozialismus gewährleistete eine 
stürmische Entwicklung 
der Produktivkräfte. eine 
rapide Vergrößerung der 
Produktion von materiellen Wer­
ten, eine Verbesserung des Le­
bens des Volkes. Doch der Sozia­
lismus gewährleistet die Entwick­
lung nicht allein uer Produktion 
und der sinnlosen Akkumu­
ll e r u n g menschlicher Ar- 
beit wegen, sondern für die all- 
seitige Entwicklung der Persön- 
l.chxelt. die Befriedigung Ihrer 
individuellen Potenzen.

Wenn die Rede von der sozia­
listischen Lebensweise. Ist. so 
kann man unmöglich die Frage 
der Kultur und Kultiviertheit die­
ser Lebensweise umgehen. Der 
Sozialismus hat vollends die ehe­
malige Rückständigkeit der Na­
tionen liquidiert und Millionen 
Menschen der unvergänglichen 
Werte der gegenwärtigen Kultur 
teilhaftig weraen lassen. Die An­
teilnahme an-den Errungenschaf­
ten der Kultur Ist nicht Ihre 
Aneignung schlechthin, sondern 
ihre Umwandlung in Überzeu­
gungen. in das organische We­
sen aes Menschen. Das ist solch 
eine Aneignung der Kultur, auf 
deren Grundlagen sich humanisti­
sche, wahre menschliche Bezie­
hungen heraasbllden. Gerade 
solcn eine Aneignung der Kultur, 
solch eine Auffassung ihrer so­
zialen Rolle verwandeln die Kul­
tur In einen nicht wegzudenken­
den Tel! der sozialistischen Le­
bensweise.

Die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU lösten beim 
Sowjetvolk einen neuen Auf­
schwung der politischen und Ar­
beitsaktivität aus. Felsenfest wie 
nie zuvor Ist heute die moralisch- 
politische Elnhet der Sowjetge­
sellschaft. Die gesunde morall-. 
sciie Atmosphäre, das schöpferi­
sche Verhalten zur Arbeit, ge­
genseitige Hilfe und Beistand 
sind die wichtigsten Wesenszüge 
der sozialistischen Lebensweise. 
Solch eine Atmosphäre beflügelt 
unsere Menschen, hebt Ihre opti­
mistische Stimmung, verleiht 
Ihnen Sicherheit In der erfolgrei­
chen Erfüllung der vom XXV. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben.

A. E1RICH.
Dozent
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Feiertag des kubanischen Volkes
Losungen, Flaggen und Plakate, auf denen 

Ereignisse vor 23 Jahren gewürdigt werden 
und die die Erfolge der Kubanischen Re­
publik bei der Entwicklung der Volkswirt­
schaft widerspiegeln, schmücken die Straßen 
vom Havanna und anderen Städten des Lan­
des. Das sozialistische Kuba beging in festli­
cher Atmosphäre seinen revolutionären Feier 
tag, den 23. Jahrestag des Sturmes auf die 
Kaserne Moncada durch eine Gruppe von 
Patrioten unter Leitung von Fidel Castro. 
Damit begann der Kampf gegen dis diktato­
rische Batlsta-Raglme, eines Lakaien der 
amerikanischen Monopole. Diesen Tag . des 
nationalen Aufstandes feierten d'e kubani­

schen Werktätigen In einer Atmosphäre gro­
ßen politischen Aufschwungs.

Mit großer Freude wurde In Havanna die 
Nachricht über die Grußbotschaft von L, I. 
Breshnew. N. V. Podgorny und A. N. Kos. 
sygln an Fidel Castro, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Kubas und 
Ministerpräsident der Revolutionären Re­
gierung und Osvaldo Dortlcos. Präsident der 
Republik Kuba, anläßlich des nationalen Fei­
ertages des kubanischen Vdlks aufganontnien.

In der Republik Kuba Ist es bereits zur 
Tradition geworden, den 26. Juli mit neuen 
Erfolgen in der Entwicklung der nationalen 
Wirtschaft zu feiern. Aus allen Teilen des

Landes trafen Berichte über die Erfüllung 
und Übererfüllung der zu Ehren des Feierta­
ges übernommenen Verpflichtungen Im so­
zialistischen Wettbewerb über die erfolgrei­
che Verwirklichung der Pläne des ersten 
Planjahrfünfts, über den Bauabschluß von 
neuen Betrieben, Krankenhäusern. Wohn­
häusern, Schulen, Pionierlagern und anderen 
Objekten ein.

In der Stadt P’.nar del Rio, wo die Hjupt- 
felerllchkeltcn stattfanden. wurden ein mit 
modernsten Geräten ausgerüsteter Rundfunk­
sender sowie weitere Räumlichkeiten der 
Prnvlnzblbüolhek ihrer Bestimmung überge­
ben. Viele Bürger erhielten neue Wohnungen.

Bruderländer im Bild

Das polnische Werk ..Chemar" 
In Klelce hat viele Besteller. Es 
liefert chemische Ausrüstungen 
und Industrieapparatur für Hun­
derte Großbetriebe, die In der Re­
publik Im Bau begriffen sind. Im 
Kähmen der Zusammenarbeit der 
KGW-Mltglledsländer stellt das 
Werk ..Chemar" komplizierte 
Apparatur für Schwefelsäurebc- 
trlebe her. Allein In die Sowjet­
union werden vom Werk In Klel­
ce Ausrüstungen für zwanzig 
solcher Werke abtransportiert.

UNSER BILD: In der Halle 
des Werks ..Chemar“

Foto: ZAF—TASS

Die Industrie des Südens der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
liquidiert allmählich Ihre Abhän­
gigkeit von Importierten Rohstof­
fen und Materialien. Die Admini­
stration an Ort und Stelle erweist
Klein- und Mittelbetrieben Bei­
stand In der Vergrößerung der 
Produktion und der Zahl der Ar­
beitsplätze. In der Stadt Ho chl 
Minh haben sich weitere 52 000 
Arbeiter an Webstühle gestellt.

UNSER BILD: In der Schä­
renhalle der Textilfabrik .,30. 
April" In der Stadt Ho chl Minh.

Foto: VNA—TASS

Leute vom Lande
Besuch in einem Dorf der 

DDR. Frühjahr 1976. Dörfliche 
Romantik. Die Katze sitzt |n der 
Sonne auf dem Fensterbrett, 
putzt sich und verbreitet Gemüt- 
llchtkelt. Auf dem Hof — um­
schlossen von Bauernhaus. Stäl­
len und Scheune — scharren die 
Hühner. Irgendwo bellt ein Hund. 
Wir gehen In das gepflegte Bau­
ernhaus. In der Küche wirtschaf­
tet die Oma. Im Wohnzimmer 
aber empfängt uns der Hausherr, 
an einem sonnigen Werktagnach­
mittag. Seine Erklärung Ist ein­
fach: Sein Unterricht war heute 
bereits am Mittag zu Ende. In 
wenigen Wochen hat er sein Stu­
dium beendet, fürdaser—bei vol­
ler Bezahlung — die letzten zwei 
Winterhalbjahre von der Arbeit 
frelgestellt war. Dann ist er 
Agraringenieur der industriemä­
ßigen Pflanzenproduktion.

Der Ort. In dem Erwin Wille 
1932 geboren wurde — seine El­
tern zählten mit ihren 20 Hektar 
Land zu den Mittelbauern — Ist 
heute Teil des Oemelndeverban,- 
dej Freyensteln (Bezirk Pots­
dam!. Im Dezember 1971 ent­
stand hier die Kooperative Abtei­
lung Pflanzenproduktion (KAP). 
Die bestehenden Landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaf­
ten und ein Volkseigenes Gut leg­
ten Ihre landwirtschaftlichen 
Nutzflächen zusammen, um ge­
meinsam Pflanzenproduktion Im 
Eoßen Maßstab betreiben zu 

nnen. Es entstanden Schläge 
bis zu 600 Hektar, Voraussetzung 
für industriemäßige Produktion 
In der Landwirtschaft.

Erwin Wille und seine Frau 
Ingrid arbeiten seitdem In der 
Kooperativen Abteilung Pflan­
zenproduktion. Er. der bisherige 
Meister der Pflanzenproduktion 
als Leiter des Bereichs Kartoffel­
produktion, sie als Mechanisator.

Wie sieht em Wochentag bei 
Willes aus? Wenn Ingrid Früh­
schicht hat (die Technik wird 
grundsätzlich In zwei Schichten 
eingesetzt), beginnt sie den Tag 
beinahe vor Morgengrauen. Ar­
beitet sie mit dem Häcksler bei 
der Futlerernte. wird sie bereits 
um drei Uhr abgeholt and an ih­

Provokationen 
der Rechten 
in Libanon

Die reehtschristlichen Kräfte Li­
banons haben das Jüngste Abkom­
men über Feuereinstellung gebro­
chen, das in Beirut unter Vermitt­
lung des Sonde-beauftrogfen des 
Generalsekretärs der Arabischen 
Liga, H, S. El-Holy, abgeschlossen 
wurde. Eine Stunde nach Inkrafttre­
ten des Abkommens beschossen 
die Rechten aus Granatwerfern die 
Kontingente der interarabischen 
SicherheifskrÄffe, die in der sor-e- 
nannten ..Pufferzovon Beirut Stel­
lungen beziehen sollten. Bei dem 
Beschuß wu-den zwei Soldaten ge­
tötet und mehrere verletzt.

El-Holv verurteilte die Provoka­
tionen der Rechten und machte sie 
für die Folgen verantwortlich.

Bei den Kampfhandlungen am 25. 
Juli wurden 118 Personen gefölel 
und Ober 200 verletzt.

Besonders erbitterte Kämpfe qab 
es im Raum des palästinensischen 
Flüchtlingslagers Tell-Zaatar, dessen 
Verteidiger seil nunmehr fünf Wo­
chen die Offensive der Rechten, die 
schwere Artillerie, Raketen und 
Granatwerfer einsefzen, standhaft ab­
wehren. Wie bereits gemeldet, 
wurden Frauen, Kinder und Greise 
unter den Trümmern eines Gebäudes 
begraben. Bis Jetzt konnten nur 
20 Kinder qerette1 werden, da die 
Rechten dieses Gebiet pausenlos 
beschießen und trotz beharrlicher 
Bitten eines Vertreters des Interna­
tionalen Roten Kreuzes nicht bereif-
sind, das Feuer einzustellen.

Die fortschrittliche libanesische 
Presse stellt fest, daß die rechten 
Kräfte rr!t dem Bruch des neuen 
Abkommens Ober Feuereinstellung 
im direkten Interesse Isreels und der 
hinter ihm s4ehe--den imoerialirti- 
schen Kreise gehandelt haben, die 
nicht verhehlen. daß ihnen die Un­
tergrabung der Front der arabischen 
Länder im Kampf gegen die israeli­
sche Aggression und bei der Ver­
nichtung der Palästinensischen Wi­
derstandsbewegung gelegen kommt.

Der emtierende Generalsekretär 
der Arabischen Liga, Sayed Nofal, 
hef Sofortmaßnahmen zur Ver­
stärkung der interarabischen Sieher- 
heitskräfte in Libanon gefordert, 
damit sie die ihnen auferleqfe Missi­
on zur Beendigung des Blutvergie­
ßens In diesem Lande fortsetzen 
können. auatai

ren Jeweiligen Arbeitsplatz ge­
fahren. Erwin Wille arbeitet 
Normalschlcht. von 7.45 bis 
17.00 Uhr. wobei es 'natürlich 
agrartcchnlsch bedingte Ausnah­
men gibt.

Die Kinder, zwei schulpflich­
tige und eine 19jährige Toch­
ter. die Im nahegelegenen Ober- 
trlkotagenwerk lernte und Jetzt 
Lehrlinge ausbildet, fahren mit 
dem Bus zur Schule bzw. Ar­
beitsstelle. Die Oma schickt sie 
auf den Weg — ohne die Oma 
wäre manches nicht so leicht. In­
grid Wille beendet dann Ihre 
Schicht mittags 12.00 Uhr. Sie 
und Ihr Mann nehmen das Mit­
tagessen Im LPG-Spelseraum 
ein, die Kinder In der Schule 
bzw. Im Betrieb. Wenn man mor- 
Eens früh mit der Arbeit beginnt, 

raucht man natürlich ein Mit­
tagsschläfchen. Ingrid Wille 
gönnt es sich. Ausnahmen gibt 
cs nur an schönen Sommertagen. 
Dann setzt sie sich hinter das 
!>enkrad Ihres Skoda. lädt die 
Kinder, die gegen 14.00 Uhr mit 
dem Schulbus nach Hause kom­
men. ein und fährt mit Ihnen zu 
einem der nahegelegenen Seen 
zum Baden.

Wie sieht der Famlllenetat 
aus? Letztes Jahr verdiente In­
grid Wille 700 Arbeitseinheiten. 
Erwin Wille bekommt nach der 
Qualifizierung pro Monat den fe­
sten Satz von lOO Einheiten. Die 
KAP Freyensteln zahlt für eine 
Arbeitseinheit 11 Mark. 90 Pro­
zent des Geldes werden monat­
lich ausgezahlt, die restlichen 
zehn Prozent am Jahresende — 
wenn der Produktionsplan erfüllt 
wurde. 5 000 Mark kommen so 
für das Ehepaar Wille am Jah­
resende immer zusammen. Dieses 
Geld wird konsequent aufs Spar­
konto eingezahlt. Das monatliche 
Geld wird verbraucht. ..Wissen 
Sie. wir leben sehr gut“, sagt In­
grid Wille, „wir essen gern, wir 
trinken gern, wir feiern gern." 
Das alles kostet natürlich Geld. 
Auch das Haus wird gut In Schuß 
gehalten, moderne Einrichtung 
und technische Ausstattung in al­
len Räumen, vom Bad über die 
Einbauküche bis zur modernen

Bildung leitender Gremien 
der zentristlschen Plattform

Die. Bildung von leitenden Gremien der zentri- 
stischen Plattform der Arabischen Sozialistischen 
Union ist In Kairo bekanntgegeben worden. Vor­
sitzender der Plattform Ist Ministerpräsident Mam- 
douh Salem, der ein Politbüro aus 32 Personen let­
ten wird. Wie der Generalsekretär der Plattform 
Abu Wafla erklärte, sei das Ziel dieser Plattform 
die Berichtigung der Fehler und die Korrektor des 
Kurses der Julirevolution von 1952.

In Kommentaren zur 
Zusammensetzung der 
Führung wird In Kairo 
die Aufmerksamkeit dar. 
auf gelenkt, daß es dar­
in außer dem Minister. 
Präsidenten keine be­
kannten Politiker gibt. 
Zugleich gehörten der 
Plattform mehrere Jour­

nalisten an. die durch 
Ihre rechtsextremen An­
sichten bekannt seien. 
Es wird ferner darauf 
verwiesen, daß sich die 
verkündete Mitglied­
schaft der zentristlschen 
Plattform, 250 000, an­
gesichts der aktiven 
Unterstützung durch Be­

hörden und offizielle 
Presseorgane als sehr 
bescheiden ausnimmt.

Der Beschluß über die 
Schaffung von drei 
Plattformen, Im Rahmen 
der Arabischen Soziali­
stischen Union. der 
Linken, der Zentristl. 
sehen und der Rechten 
wurde !m März — April 
dieses Jahres bekannt- 
gegeben. Die ägypti­
schen Zeitungen schrie­
ben damals, daß das Pro. 
gramm der Zentristen 
sich praktisch nicht 
vom Regierung? pro. 
gramm unterscheidet. 
Die rechte Strömung

Lage 
bei Mailand

In der von toxischem Gas 
verseuchten Zone der Städte Se- 
veso und Moda bei Mailand, de­
ren Bevölkerung evakuiert wor­
den Ist. herrscht nach wie vor I 
Ausnahmezustand.

Der Raum Seveso und Meda 
ist Infolge des Entweichens toxi­
scher Gase In einem Chemie­
betrieb verseucht worden. Viele 
Haustiere sind kPeplert, Bäume 
und Pflanzen eingegangen. Zahl­
reiche Menschen sind an ernsten 
Vcrglftugen erkrankt.

Der von dem Gas nngcrlchtete 
Schaden wird nach vorläufigen 
Angaben auf 800 Millionen Li­
re geschätzt.

Schrankwand und bequemen 
Polstermöbeln !m Wohnzimmer. 
Neben den erarbeiteten Einhei­
ten wird noch eine, leistungsab­
hängige Jahresendprämie gezahlt. 
Außerdem hat Jedes Mitglied der 
Genossenschaft bzw. der KAP 
den Anspruch auf 0.25 Hektar 
Land. Für Familie Wille Ist das 
somit ein halber Hektar. Sie nut- 

aber nur Ihren Garten am 
Haus. Ihre Bodenanteile haben sie 
der Kooperativen Abteilung 
Pflanzenproduktion zur Bearbei­
tung übergeben, wofür sie ent­
sprechend Ihren Wünschen Feld- 
früchte oder den Gegenwert ta 
Geld erhalten. Familie Wille läßt 
sich Feldfrüchle geben, die Kuh 
haben sie kürzlich abgeschabt 
(die Freizeit Ist Ihnen mehr 
wert), aber sie brauchen das Fut­
ter für zwei Zuchtsauen und die 
Ferkel, die sie zum Verkauf 
züchten. Wenn sie selbst ein 
Schwein schlachten wollen, dann 
kaufen sie eins. Das Fleisch wird 
allerdings nicht mehr auf her­
kömmliche Welse In Dosen kon­
serviert. sondern portionsweise 
in der Tiefkühltruhe eingefrostet. 
Für ihren sechs-Personen-Haus- 
halt müßten sie allerdings bald 
noch eine zweite Tiefkühltruhe 
anschaffen.

Was gäbe es sonst noch zu be­
richten? Der Sozialismus sieht 
sein Ziel unter anderem auch 
darin, die Lebensunterschiede 
zwischen Stadt und l^and schritt­
weise zu überwinden: Die Pro­
duktionsverhältnisse. die durch 
die Bildung’ der Kooperatlonsge- 
nossenschaften oder spezialisier­
ter großer LPG industriemäßigen 
Charakter annehmen, sind eine 
Voraussetzung dafür.

Für die Junge Generation gibt 
es seit Jahren keine Unterschie­
de mehr in den Lehrprogrammen 
und damit in den Zukunftsaus- 
slchten, ob Dorf oder Stadt. Der 
13jährige Sohn der Familie Wil­
le denkt bereits an den künftigen 
Beruf. Ihm Imponieren die 
Agrarpiloten des Agrochemi­
schen Zentrums, die auf den 
KAP-Feldem Dünger streuen 
und Pflanzenschutzmittel sprü­
hen. Warum nicht? Nur. das ge­
steht er ein, müßte er dann rocht 
schnell seine Leistungen In den 
Fremdsprachen verbessern.

Marlene BUNKE 
(Panorama/DDR)
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 von Helsinki

* Kubanisches Volk be- 
cging den 23. Jahrestag des 
s Sturmes auf Moncada
I
g > Abkommen Ober Feu-g 
=ereinstellung in Beirut gc-3 
= brochen

dagegen setzt den 
Hauptakzent auf die 
Entwicklung des priva­
ten Sektors.

Die Unke oder die 
nationale fortschrittli­
che Plattform der Ara- 
bischen Sozialistischen 
Union vereinigt. wie 
aus Erklärungen Ihrer 
Führer hervorgeht, die 
Kräfte des Landes, die 
sich eine sozialistische 
Lösung von Fragen der 
Demokratie und des 
Fortschritts In Ägypten 
zum Ziel gesetzt haben. 
Ungeachtet der Angrif­
fe. denen diese Platt­
form seitens mehrerer 
Zeitungen, auch solcher, 
die den offiziellen Stand­
punkt vertreten, ausge­
setzt ist. schlossen sich 
dieser Plattform mehre­
re zehntausend Men­
schen an.

Die Viertel luxuriöser moderner komfortabler 
Häuser, die In der neuen brasilianischen Hauptstadt 
Brasilia entstanden, sind den Werktätigenfamilien 
nicht zugänglich. Sie leben In der Vorstadt, In den 
sogenannten Favellen, notdürftigen Hütten.

UNSER BILD: Das Stadtzentrum von Brasilia

Foto: ADN—CTK—TASS

Verhaftungen der Demonstranten
Eine Massendemonstration hat in der 

spanischen Stadt Santiago de Compostela 
stattgefunden. Die Demonstratlonstellneh- 
mer verlangten von der Regierung die

unverzügliche Freilassung aller politi­
schen Gefangenen. Um die Demonstration 
aufzulösen. setzten die Behörden verstärk­
te Polizeikräfte ein. Dutzende von De­
monstranten wurden festgenommen.

I Preise steigen 
(weiter an
I NEW YORK. Eine neue Erhöhung der Benzln- 

Ee'.se gaben die USA-Unternehmen Texaco und 
xxon bekannt. Texaco steigert die Benzlnprelse in 

i diesem Jahr bereits das dritte Mal. Die Erhöhung 
I der Treibstoffpreise Ist eine der Hauptursachen 
1 für die andauernde Inflation in den USA. deren 
j Raten Im zweiten Quartal dieses Jahres umge- 
I rechnet auf das Jahr 6,1 Prozent ausmachten.

DUBLIN. Um mehr als fünf Prozent sind die 
realen Exkünfte der Irländischen Bauern In den 
letzten zwei Jahren zurückgegangen. Eine der Ur­
sachen dafür sind die hohen Inflationsraten Im Lan­
de. Im Jahr 1974 beliefen sie sich auf 18 und 1975 
auf 21 Prozent.

PARIS. Die schnelle Teuerung der Grundnah­
rungsmittel und der Dienstleistungen rufen unter 
den Werktätigen Frankreichs ernste Beunruhigung 
hervor. Allein lin ersten Halbjahr 1976 sind die 
Preise um mehr als sechs Prozent gestiegen und al­
les spricht dafür, daß die Preissteigerung In diesem 
Jahr rund 13 Prozent ausmachen wird.

r-ajsH»'.. -......................-^====3== Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Im Schatten des Mount Logan
Mit 9 976 175km* ist Kanada, das 

Land der XXI. Olympischen Sommer- 
spiele, nach der UdSSR das zweit- 
Jrößte Land der Erde Stualsforin: 

onslitullonelle Monarchie (Mitglied 
des britischen Commonwcaltht Nati­
ons). Staatsoberhaupt: die englische 
Königin Elisabeth II., die vom Gene- 
ralgouverneur vertreten wird. Die 
gesetzgebende Gewalt ruht bei einem 
Zuieikarnmerparlament. die Exeku­
tive besitzt formell der Gencralgou- 
verneur und faktisch der Ministerrat. 
der seit 1968 von der Liberalen Partei 
gebildet -wird. Hauptstadt: Ottawa. 
Amtssprachen: Englisch und Franzäsi- 
sisch.

HINSICHTLICH Oberflächenbesehaffenhell, Bo­
den, Klima, Gewässer, Vegetation und Tierwelt ist 
Kanada ein ungewöhnlich vielfältiges Land. Seine 
Küsten sind durch zahlreiche Halbinseln sowie 
große und kleine Buchten geformt. Dem Foslland 
sind verschiedene Inseln vorgelagert. Die im 
Binnenland gelegenen Seen gehöwn zum Teil 
zu den größten der Erde.

Der Westen dos Landes wird durchzogen von 
zwo! gewaltigen Gebirgsketten, den über 4 000 m 
hohen Rocky Mountains, und der Küalenkette, 
die mit dem Mount Logan, dem höchsten Berg 
Nordamerikas, eine Höhe von 6 050 m erreicht. 
Östlich davon dehnl »ich eine riesige Prärlenta- 
lel aus, die in Richtung AHenlikküste stufenförmig 
ablältt und In niedriges Hügelland übergeht.

Im Zusammenhang mit diesen natürlichen Vor­
aussetzungen konzentrieren sich ungefähr 90 
Prozent der Bevölkerung In einem 300 bis 400 km 
breiten Gürtel im Süden des Landes, längs der 
Grenze zu den USA. Hier liegen die meisten und 
bedeutendsten Städte Kanadas — Ottawa, Mon­
treal, wo zur Zeit die XXI. Olympischen Som- 
morsplele ausgefragen werden, Toronto, Winni­
peg, Quebec. Dieser Siedlungsgürfel ist gleich- 
zeilig derjenige Teil des Landes, der steh für eine 
umfassende landwirtschaftliche Nutzung eignet.

Im hohen Norden erstrecken sieh riesige Eiswü- 
slcn und Tundren. Hier lagern unermeßliche Bo­
denschätze, deren Erschließung naturgemäß gro­
ße Schwierigkeiten mit sich bringt. Auch riesige 
Waldgebiete (342 Millionen Hektar), unzählige 
Soen und das größte und wasserreichste Flußsy- 
Siem des Landes gehören zu den Reichtümern 
der nördlichen Zonen. Während in den erschlos­
senen Gebieten des Südens die Tierwelt stark zu­
rückging, ist sie In diesen Zonen äußerst vielfäl­
lig.

KANADA gehört zi' den entwickelten Indusfrie- 
Agrar-Ländern. Etwa 22 Prozent der erwerbstäti­
gen Bevölkerung sind in Industrie und Bauwesen 
beschäftigt, 6 Prozent in der Landwirtschaft. Eina 
Besonderheit der kanadischen Wirtschaft besieht 
darin, daß 54 Prozent der erwerbstätigen Bevöl 
kerung in der nichfproduzierenden Sphäre Be 
schäffigung finden- Hauplzweige der Wirtschaft 
sind: Bergbau, Buntmefallurgio, Holz- und Papier­
industrie, Landwirtschaft und als deren gemeinsame 
Grundlage — die Energiewirtschaft, bei der der 
Hydroenergetik eine große und zukunflsträchflge 
Rollo zukommt.

In der kapitalistischen Wellproduktion hält das 
Land bei Nickel, Zink, Platin, Silber, Asbest und 
Rotationspapier (jede zweite Zeitung In den ka­
pitalistischen Ländern wird auf kanadischem Pa­
pier gedruckt) den ersten Pietz. Nach der Ent­
deckung gewaltiger Vorräte wird der Erdölför­
derung eine besonders große Perspektive zuge­
schrieben. ....................

Nebon dar Industrie bestimmt die hochproduk­
tive Landwirtschaft die Stellung Kenadas auf dem 
Weltmarkt. Dank seinem Reichtum an fruchtbarem 
Kulturland in klimatisch vorteilhafter Lage erntet 
das Land jährlich das Dopp^' e seines Eigenbe­
darfs an Weizen — 17 bis 22 Millionen Tonnen. 
Damit steht es mit der Bevölkerungszahl 
22 207 000 Einwohner In der Pro-Kopf-Produktion 
an Gefroide-'an der ersten Stelle In der Well.

DIE ÜBERFREMDUNG den kanadischen Wirt­
schaft durch USA-Kapital ist zu einem SchlOssel- 
problem lür das land geworden. Oie innenpoll*

fliehe Situation wird durch Verstärkung dar alF 
gemeinen Krise des Kapitalismus entscheidend 
verschärft. Die chronische Arbeitslosigkeit — sie- 
beträgt Im Durchschnitt 6 Prozent —, die nun­
mehr seit Ende der sechziger Jahre besteht, geht 
einher mit ständigen Preissteigerungen und einer 
Inflationsrale, die sich gegenwärtig auf etwa 12 
Prozent beläuft. Schätzungen besagen, daß 22 
Prozent aller Familien des Landes unterhalb des 
offiziell festgesetzten Existenzminimums — also 
in Armut — leben.

Neben den Ureinwohnern Kanadas, den India­
nern und Eskimos, die besonders diskriminiert 
werden, hat besonders der frankokanadischo Be- 
völkerungsieil (etwa 6,1 Millionen) unter dorn 
Druck der Krise zu leiden. Unter dieser Bovölke- 
rungsgruppe, die nach wie vor wirtschaftlich und 
politisch benachteiligt wird, liegt das jährliche 
Pro Kopf-Einkommen 10 Prozent unter dem 
Landesdurchschnitt. Die Provinz Quebec, in der 
die Mehrzahl der Frankokenadier ansässig ist, 
verzeichnet eine Arbeitslosenquote, die weitaus 
höher ist, als die der anglokanadischen Provinz 
Ontario. Alle bisherigen Versuche der Regie­
rung, die Folgen der Wirtschaftskrise einzudäm­
men. blieben ohne Erfolg. Die quälende Existenz­
unsicherheit, begleitet von den Erscheinungen 
wie die sich a jsbreitenden Kriminalität, die Ver­
schmutzung der Umwelt, die Wohnungskrise u. a. 
Gebrechen der kapitalistischen Gesellschaft be­
wirken eine nicht abrolßende Kette von Streiks.

ANGESICHTS der wachsenden sozialen Un­
sicherheit, die immer weitere Kreise der Werk­
tätigen erfaßt, orientiert die Kommunistische Par­
tei Kanadas alle demokratischen Kräfte out die 
Aktionseinheit im Kampf gegen das Monopol­
kapital und die US amerikanische Überfremdung 
des Landes. Den Bemühungen der Regierung, die 
Abhängigkeit Kanadas vom USA-Imperialismus 
zumindest einzuschränken, entspricht u. a. die 
zunehmende Bereitschaft der Regierung, auf der 
Grundlage der Beziehungen der friedlichen 
Koexistenz das Verhältnis zu den sozialistischen 
Ländern zum beiderseitigen Vorteil auszubauen.

Helsinki und RGW
Die europäische Öffentlichkeit 

wird in nächster Zelt den ersten 
Jahrestag der Unterzeichnung 
der Schlußakte der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa begehen. Es Ist 
nur natürlich, daß die Völker 
unseres Kontinents dieses Dalum 
nutzen, um Schlußfolgerungen zu 
ziehen, was seit dieser Zelt zur 
Realisierung der Vereinbarungen 
von Helsinki getan wurde.

Unter den Prinzipien und 
Grundsätzen, die in der Schluß­
akte enthalten sind, spielen Jene 
eine nicht geringe Rolle, die den 
Ausbau der für alle Länder vor­
teilhaften wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu- 
sammenarbelt zwischen den euro­
päischen Staaten vorsehen.

Ausgehend vam Willen der 
Völker der sozialistischen Län­
der und vom Bestreben der Bru­
derpartelen und der Regierungen 
der RGW-MltgMedsländer nach 
Entwicklung einer allseitigen 
gutnachbarlichen Zusammenar­
beit mit allen Ländern unseres 
Kontinents, hat der Rat für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe noch 
Im Herbst des Vorjahres den er­
sten Schritt zur praktischen Ver­
wirklichung der entsprechenden 
Grundsätze der Schlußakte ge­
tan.

Auf der turnusmäßigen Tagung 
des RGW-Exekutlvkomltees Im 
Oktober 1975 wurde unterstri­
chen. daß der RGW einen kon­
kreten Beitrag zur Realisierung 
des ,,Geistes von Helsinki" lei­
sten will. Das Exekutivkomitee 
sprach sich mit Nachdruck für 
den Ausbau der Kontakte zwi­
schen dem RGW und den einzel­
nen europäischen Staaten sowie 
ihren Internationalen Organisatio­
nen aus.

Diese Initiative entwickelnd, 
unterbreitete der RGW Im Fe­
bruar 1976 den Vorschlag, ein 
Abkommen zwischen dem RGW 
und der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft über die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen dem RGW und der EWG 
zu schließen. Der Vorsitzende 
des RGW-Exekutlvkomltees über­
reichte dem Vorsitzenden des 
EWG-Mlnlsterrats den Entwurf 
eines entsprechenden Abkom­
mens.

Diese Initiative des RGW 

bedeutet einen großen konstruk­
tiven Beitrag zur Vcrw'rkllchung 
der Grundsätze der Schlußakte 
von Helsinki auf dem Gebiet der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
In Europa. Der RGW beschränkte 
sich aber nicht nur auf diese 
Handlung. Er war niemals eine 
geschlossene Organisation, son­
dern strebte stets gleichberech­
tigte und für alle vorteilhafte 
Kontakte mit anderen Ländern 
an.

Kontinuierlich und In einem 
guten Tempo entwickelt sich 
die Zusammenarbeit zwischen 
dem RGW und Jugoslawien, das 
an vielen Vorhaben des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
beteiligt ist. In Übereinstimmung 
mit dem Abkommen von 1973 
entwickelt sich auch die Zusam­
menarbeit zwischen dem RGW 
und Finnland erfolgreich.

Der RGW unterhält In ver­
schiedenen Formen Beziehungen 
zu 60 internationalen ' Organisa­
tionen. Die Mitgliedsländer des 
RGW schlossen mit westeuropäi­
schen Staaten insgesamt mehr 
als 75 bilaterale Abkommen über 
wirtschaftliche und wissen­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit.

All das zeugt von dem unver­
änderlichen Bestreben des RGW 
und aller ihm angehörenden 
Länder, gegenseitig vorteilhafte 
Wirtschaftsbeziehungen mit allen 
Ländern unseres Kontinents, un­
abhängig von Ihrer Gesell­
schaftsordnung zu entwickeln 
un<| zu vertiefen. Dieses Bestre­
ben entspricht voll und ganz dem 
Geist und dem Buchstaben der 
Schlußakte der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa und dient der Sache 
des Friedens und der gutnach­
barlichen Beziehungen auf un­
serem Kontinent. Und wenn die 
Grundsätze der Schlußakte, die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
betreffend, nicht so schnell und 
so umfassend verwirklicht wer­
den. wie es die europäischen 
Völker wünschen, so tragen da­
für auf keinen Fall die RGW- 
Staaten die Verantwortung.

Boris KRAJEWSKI
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Willkcmmen 
auf der Ausstellung!

Im Ausstellungssaal des Künst­
lerverbandes der Kasachischen 
SSR wurde die III. Republik­
ausstellung der Graphik eröff- 
&Dazu gehören Tafelbilder, 

rnpen. Graphiken der BuCh- 
druckerkunst, angewandte Gra­
phiken. Plakate und Zeichnun­
gen.

Die Exposition Ist repräsenta­
tiv der Menge sowie dem Aufbau 
nach. Sie umfaßt die interessan­
testen Werke führender Kasach- 
staner Graphiker der letzten sie­
ben Jahre.

Anfang der 70er Jahre er­
tönten farbenreich und blitzar­
tig die Werke von S. Altbajew 
nach MotlVen der Gedichte von 
O. Sulejmenow „Erde, verneige 
dich vor dem Menschen", die Bil­
derreihe von M. Klssamedlnow 
..Und die Sonne geht auf", die 
Serie von I. Issabajcw „Alltag 
des kasachischen Volkes". Diese 
Künstler nutzten erfolgreich die 
besten Traditionen der Welt­
graphik des . 20. Jahrhunderts, 
dabei verzichteten sie auf die 
gelassene Erzählform und spitz­
ten die Gestalten scharf zu. Da­
her die dynamische Wechselbe­
ziehung der Massen In der Kom­
position. die absichtliche Eckig­
keit der Zeichnung, gebrochene 
Linien. Nichtübereinstimmung 
der Konturen und Schatten, alles 
dazu, um vom Stereotyp In der 
Auffassung der Wirklichkeit 
loszukommen.

Beeindruckend sind die Blätter 
von J. SIdorkln aus der Folge 
zum Thema von M. J. Saltykow- 
Schtschedrlns „Die Geschichte 
einer Stadt". Die markante Aus­
druckskraft und die Assoziativi­
tät der Gestalten, die meister­
hafte Darstellerkultur ließen die­

se Bilderserie In die Reihe der 
besten Werke der letzten Jahre 
vorrücken.

P. J. Salzmann Ist in der Aus­
stellung mit einer neuen Bilder­
serie vertreten. Sie ist aus Wer­
ken verschiedener Jahre zusam­
mengetragen. die Ihrem emotio­
nellen Farbton nach verbunden 
sind. Das Ist die Suite „Schwieri­
ger Weg", gewidmet der antifa­
schistischen Widerstandsbewe­
gung. Salzmanns Werke der 50er 
Jahre waren emotionell dynami­
scher gestaltet, die . Zeichnung 
selbst schärfer. Jetzt neigt er 
mehr zu weiser Klarheit und 
erhabener Ruhe.

Der Ausstellung ist eine Wen­
de vom Lakonismus und dem 
Vorherrschen scharfer dekorati­
ver Rhythmen zu vertiefter Auf­
fassung der Wirklichkeit anzu­
merken. Das tritt hauptsächlich 
beim Künstlernachwuchs zutage. 
Ihren besten Arbeiten ist der 
Wunsch abzulesen, nicht die 
Außenseite der Ereignisse darzu­
stellen. sondern in die Psycholo­
gie des Menschen Einblick - zu 
erlangen.

Die Kunstwerke helfen, unse­
re Zelt besser zu ergründen. Ge­
genwärtig. bei ständig steigen­
dem Lebenswohlstand und mate­
riellem Reichtum kann das Wich­
tigste — menschliche Wärme, 
gegenseitige Verständigung, das 
Vermögen, sich nicht In Einzel­
heiten zu verlieren, abhanden 
kommen. Das folgt aus der Aus­
stellung. das spürt man.

W. BUTSCHINSKAJA.
Kunstforscherin

Alma-Ata

Olga Bussygina berät eine Käuferin

re Bestellungen entgegen und er­
füllt sie nach Möglichkeit. Bei 
den Bibliothekaren erführt sie 
viel über den Geschmack und die 
Wünsche der Landwirte, der Ju­
gendlichen und Schüler. So Ist 
sie Immer Im Bilde der wachsen­
den Forderungen der Zelt. Auch 
Im Kulturhaus des Sowchos Ist 
Olga ein häufiger Gast. Bel Jeder 
kulturellen VeTßhstaltung. bei le- 
der Darbietung der Laienkünstler 
oder bei einem Gastspiel auswär­
tiger Künstler bietet sie Büchej- 
zum Verkauf an.

In der Buchhandlung selbst 
herrscht peinliche Ordnung. Es 
gibt hier mehrere thematische 
Buchauslagen In russischer, ka­
sachischer und deutscher Spra­
che. Auch für die Kinder hat Ol­
ga Immer ein schönes Buch In 
Russisch oder Deutsch auf Vor­
rat.

Die Ausstattung In der Buch­
handlung wie auch In allen Ver­
kaufsstellen der Arbelterkonsuin-

Für Wissen und Genuß

cCh Weiter auf 
SL dem Siegeskurs

TA IE Arbelterkonsumgenos- 
senschaft „Oktjabr" Im 

Rayon Zellnograd vereint 32 
Verkaufsstellen In 16 Dörfern 
und Siedlungen. Das Kollektiv 
bewältigt einen Jährlichen Wa- 
renumsatzpian von 2 Millionen 
253 000 Rubel. Alle Verkäufe­
rinnen arbeiten gewissenhaft, ta­
dellos. Es Ist schwer, unter ihnen 
die besten hervorzuheben. Heute 
soll von der Verkäuferin Olga 
Bussygina aus der Buchhandlung' 
die Rede sein. Sie unterhält enge 
Kontakte zu ihren Kunden und 
spielt im kulturellen Leben der 
Dorfeinwohner eine der ersten 
Geigen.

„Die Nachfrage nach Büchern 
Ist In letzter Zelt sehr groß" er­
zählt Olga Franzewna. „Auch 
der Interessen- und Themenbe­
reich hat sich erweitert. Sehr 
gefragt bei unseren Landwirten 
Ist Fach- und schöngeistige. Li­
teratur. Gutpn Absatz finden Bü­
cher für politische Schulung, 
denn jm Sowchos funktionieren 
6 Schulen der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus.“

Olga Ist schon mehrere Jahre 
in der Buchhandlung tätig. Sie 
ist ein eifriger Propagandist an 
der Kulturfront. Sie führt mit 
den Käufern oft Gespräche über 
Volkskunst schaffen. über 
die richtige Art zu leben und zu 
arbeiten, weiß immer ein ent 
sprechendes Buch zu empfehlen.

fm Handelssaal sind gewöhnlich 
viele Kunden. Hier sucht Wolde- 
mar Hartmann in der politischen 
Literatur eine Broschüre für sei­
ne Polltlnformatlonen. dort ver­
langen Schüler Lehrbücher für 
das nächste Schuljahr, der Hal­
lenleiter Friedrich Kraus Interes­
siert sich für schöne Literatur. 
Allen kommt Olga Franzewna 
mit sachkundigem Rat zu Hilfe.

Durch Ihre Arbeit, ihre gesell­
schaftliche Aktivität trägt sie 
auch Ihr Scherileln bei für den 
Fortschritt der Kultur, für die 
allgemeine geistige Bereicherung 
Ihrer Mitmenschen in den Sied­
lungen.

Allein den Forderungen der 
Einwohner aus den vielen Sied­
lungen nachzukommen, wäre für 
die Verkäuferin ein Ding der Un­
möglichkeit. Da helfen Ihr viele 
Aktivisten mit. Überall hat sie 
Ihre „fliegenden" Buchhändler, 
die in den Sowch'osabtellüngen 
Bücher verkaufen. Bücher und 
Broschüren In die Feldstandorte 
bringen. Vielen bejahrten Bü­
cherfreunden bringen Olgas Hel­
fer die Bücher ins Haus und 
ernten viel Dank dafür. Zu ihren 
eifrigsten Bücherkolporteuren 
gehören Frieda Woronowa,. die 
Schülerinnen Valentina Polynsky 
und Valentina Grigorjewa.

Olga Franzewna ist mit den 6 
Bibliotheken im Sowchos „Ok­
tjabr" eng verbunden. Nimmt 1h-

genossenschaft entspricht allen 
Anforderungen des heutigen Ta­
ges.

Mit der Planerfüllung hat 
Olga immer Erfolg. Im 9. Plan­
jahrfünft wurden hier Bücher für 
85 800 Rubel verkauft. Schon, Im 
ersten Halbjahr realisierte Olga 
Franzewna Bücher für 9 800 Ru­
bel und erfüllte pfilchtgetreu ihr 
Plansoll. Daß der Arbeiterkon­
sum )m ersten Halbjahr 1976 
fest den 1. Platz unter ähnlichen 
Organisationen im Ravon Zellno­
grad behauptet und das Kollek­
tiv Inhaber der Roten Wander­
fahne des Rayonpartelkomitees 
und des Rayonvollzugskomitees, 
des Rayonrats der Gewerkschaf­
ten und des Rayonkomitees des 
Komsomol Ist, Ist auch ein Ver­
dienst der Verkäuferin Olga Bus­
sygina.

Im Kollektiv des Arbeiterkon­
sums herrschen gute kamerad­
schaftliche Beziehungen. Jeder 
freut sich über die Erfolge der 
Kollegen, tragen sie doch alle 
zum allgemeinen Wohl des Kol­
lektivs bei. Mit herzlichem Bei­
fall begrüßten die Kolleginnen 
den Beschluß des Gewerkschafts­
komitees. Olga Bussyginas Na­
men auf die Ehrentafel des Ar­
beiterkonsums einzutragen.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Olympia XXI. neigt ihrem 
Ende zu. und der Kampf um die 
Plätze wird immer angespannter.

Die Gewichtheber setzten den 
Wettstreit fort. Bei den Schwerge­
wichtlern entbrannte das Duell zwi­
schen unserem Landsmann Juri Sai­
zew und zwei bulgarischen Sport­
lern — Weltmeister Valentin Chris- 
tow und Kraste Semerdshijew. Juri 
Saizew, dieser stoppelhaarige Athlet 
mit den flinken, lustigen Augen ge­
hört seit September 1975 zum Klub 
der Männer, die im Zweikampf 
schon 400 Kilogramm und mehr zur 
Hochstrecke brachten. Als dritter 
Schwergewichtler kam er bei den 
WM in Moskau gewissermaßen auf 
leisen Sohlen in diesen Kreis. Kurz 
bevor damals am Abend die Ent­
scheidung um den Titel fiel, wurde 
bekannt, daß Juri Saizew am Nach­
mittag mit 235 Kilogramm im Stoßen 
außer Konkurrenz im Wettkampf 
der leistungssehwächeren Gruppe ei­
nen Weltrekord aufgoctellt und im 
Zweikampf 407,5 Kilogramm erzielt 
hatte. Das schlug einl Nur Valenfin 
Christow überbot in Moskau die 
Leistung des Kasachstaner Recken. 
Stille Freude zeigte Saizew auch in 
Berlin nach der Entscheidung der 
diesjährigen Europamefsterschaflen. 
400 Kilogramm im Zweikampf und 
drei Silbermedaillen hinter Chri­
stow brachten ihm Montreal ein 
großes Stück nähen Dom Temirtauer 
gelang es in Montreal, das bulgari­
sche Duett zu sprengen und mit 
38S Kilogramm im Zweikampf die 
Silbermedaille hinter V. Christow zu 
gewinnen.

Somit hat unsere Republik schon 
mehr Medaillen verschiedener Prä­
gung auf ihrem Konto, als irgend­
ein Teilnehmerland.

Zu einer Schlagerpaarung kam es 
gleich zum Auftakt der Judo-Wett­
kämpfe im Schwergewicht. Weltmei­
ster Sumio Endo (Japan) traf auf 
den Silbermedaillengewinner Ser­
gej Nowikow. Diese Auslösung be­
deutete, daß der Verlierer besten­
falls eine bronzene Olympiamedail­
le gewinnen konnte. Doch Nowikow, 
der aus dem ersten Kampf als Sie­
ger hervorging, bezwang im Fina­
le auch den BRD-Judoka M. Neureu­
ter und wurde Olympiasieger. Diese 
Sportart wird heute in 108 Ländern, 
der Welt gepflegt, und natürlich gibt 
es in jedem dieser Länder minde­
stens einen talentierten Judoka, der 
imstande wäre, eine Olympiame-

Jelena Belowa,
Olympiadritte im Florettfechten

daille zu gewinnen. Der Wunsch 
unserer Sportler, eine Goldmedaille 
zu bekommen, ging in Erfüllung, 
noch bevor unser Hauptanwärter, 
der Olympiasieger von München 
Schota Tschofschischwili (absolute 
Gewichtsklasse) die Ringermafte be­
trat.

Recht interessant verlief der 
Kampf im Turmspringen bei den 
Frauen. Die Siegerin von München, 
die schwedische Sportlerin Ulrika 
Knape war bestrebt, hier in Montre­
al ihren Titel zu verteidigen. Sie 
wußte aber, daß es wesentlich 
schwerer sein wird, infolge der ge­
wachsenen Konkurrenz. In München 
gewann sie das Gold mit 390 Punk­
ten, und war der Auffassung, daß in 
Montreal für den Sieg mehr als 
400 Punkte erforderlich sein werden. 
Die erfahrene Sportlerin hatte recht, 
sie selbst hatte 402,6 Punkte ge­
bucht, doch das reichte nur für Sil­
ber. Siegerin wurde überraschender­
weise mit 406,59 Punkten die 18jäh- 
rige Schülerin aus Moskau Jelena 
Waizechowskaja. „Der Sieg bei den 
Olympischen Spielen kann nur durch 
härteste Arbeit und Einsatz aller 
Kräfte errungen worden", sagte die 
Siegerin. „Für den Sieg ist es er­
forderlich, daß man bei den ersten 
Mißerfolgen nicht deprimiert ist und 
daß man nach den ersten Erfolgen 
seine Kräfte nicht überwertet. Die 
Siege stellen sich nicht sofort ein 
und man muß auf alles gefaßt sein." 
Bis zu ihrem Erfolg in Montreal war 
Jelena in der internationalen Arena 
nicht besonders bekannt. Es muß 
lediglich ihr dritter Platz bei der 
EM-74 hervorgehoben werden, wo­
nach sie in die Landesauswahl auf­
genommen wurde.

E. WEHDL

In Alma-Ata begann eine studentische Typen-Stadtpollklinik für 
500 Besuche in einer Schiebt zu funktionieren zwecks medizinischer 
Betreuung der Studenten von Hochschulen und Techniken sowie der 
Abiturienten.

Das fünfgeschossige Gebäude mit hellen und gemütlichen Räumen 
ist mit qualifizierten Kadern komplettiert und mit modernen medizi­
nischen Ausrüstungen ausgestattet.

Die Poliklinik hat Ihre eigene Wasserheilanstalt, eine therapeuti­
sche. chirurgische, stomatologische, physiotherapeutische Abteilun­
gen.

Hier wurden die nötigen Bedingungen geschaffen, um den Studen­
ten hochqualifizierte medizinische Hilfe zu erweisen und eine Reihe 
prophylaktischer Prozeduren zu verwirklichen.

Zur Zeit werden bei der Poliklinik Beratungskabinette geschallen, 
wo Wissenschaftler aus der Alma-Ataer Medizinischen Hochschule 
Sprechstunden erteilen werden.

UNSER BILD: Die Röntgenologin Natalla Kasakowa prüft die 
Röntgenapparatur. _

Foto: KasTAG

Ärztliche Ratschläge

Eine wichtige 
soziale Aufgabe

Die Bekämpfung des Rauchens„...und habe es bitter bereut“
Im April 1974 verabschiedete 

Sich die 72jährige Frau Rosa 
Denig, die das Visum zur Aus­
wanderung nach der BRD zu Ih­
rem Mann erhalten hatte, auf 
dem Bahnhof Dshambul von ih­
ren Kindern und Enkeln. Aber 
schon nach einigen Tagen war 
sie wieder zurückgekehrt. In 
Moskau hatte sie schon alle For­
malitäten erledigt und die Flug­
karte in der Tasche, als sie sich 
eines Besseren entschloß. Sie 
konnte die Trennung nicht übers 
Herz bringen und kehrte wieder 
nach Hause zurück.

Jedoch nicht lange hatte die 
alte Frau Ihre Ruhe. Sehr bald 
kamen wieder Briefe aus der 
BRD: „Elnp Innere Sehn­
sucht nach einem Wieder­
sehen mit Dir quält mich. Wir 
müssen uns unbedingt Wiederse­
hen", schrieb Peter Denig aus 
der Bundesrepublik Deutschland.

Im August machte sich die 
bejahrte Frau auf den weiten 
Weg. Ihr Sohn begleitete sie bis 
nach Moskau. Welter fing für 
sie das Unbekannte an.

Nach anderthalb Jahren ist sie 
wieder zurückgekehrt. Was sie 
in dieser Zelt in der BRD erleb­
te. darüber wird In nachfolgen­
den Zellen erzählt.

Deutschland", hatte man Ihnen 
gesagt

Halb Europa mußten sie dann 
durchwandern. Das Ende des 
Krieges erlebte Rosa Denig In 
einem polnischen Städtchen. In 
Ihrem Gedächtnis haftet es noch 
ganz klar: Auf Ihren Armen hat­
te sie die kleine Katja, die kaum 
ein Jahr alt war, am Rock hielt 
sich der kleine Petrus fest, ne­
ben sich hatte sie die alte 
Schwiegermutter. Nichts hatten 
sie. Sie beschlossen, sich nach 
•Hause durchzuschlagen.

Einzeln und familienweise, 
sammelten sich die Vertriebenen 
zusammen. Einen ganzen Zug 
hatte es gegeben. Nicht nur sie 
allein zog es zurück In die leid­
geprüfte Heimat. In diesen 
schweren Minuten war Peter 
nicht neben Ihr. Seine Mutter 
und die beiden Kinder ernährte 
sie allein. Die Menschen wissen, 
wie schwer das in den Nach- 
krlegsjahren war. Und da hatte 
Ihr Peter Jetzt gesagt: „Ach Ro­
sa, bist denn du das?.."

„Mein Gott, Rosa, bist denn 
du das?!.. Nein, wahrhaftig. Ich 
hätte dich nicht erkannt... Du 
könntest dem Aussehen nach mei­
ne Mutter sein." Mit diesen oder 
ähnlichen Worten hatte sie Pe­
ter In Marktschwaben empfan­
gen. Sie wußte Ja. daß sie nicht 
wie ein Junges Mädchen aussah 
— immerhin das achte Jahr­
zehnt. Aber solche Worte hatte 
sie von ihm nicht erwartet. Als 
sie sich 1944 verabschiedeten, 
hatte er gesagt: „Erhalte mir die 
Kinderl" und war In den Last­
kraftwagen gestiegen. Die Män­
ner seines Alters wurden von der
Hitlerwehrmacht mobilisiert. 
Kurz danach wurden alle Ein­
wohner Ihres Dorfes unweit von 
Odessa von Ihren Wohnsitzen 
vertrieben. „Eure Heimat Ist in

Siegenhofen Ist ein gemütli­
ches sauberes Dörfchen In Bay­
ern (BRD). Am Dorfrand 
steht auf einer Anhöhe ganz jm 
Grün eine Kirche. In diesem 
Dorf lebt Peter Denig. Hierher 
hatte er sie mit seinem Motorrad 
gebracht.

Durch den Krieg nach West­
deutschland verschlagen, war Pe­
ter Denig die ersten zehn Nach- 
krlegsjahre Traktorist bei einem 
reichen Grundbesitzer. Dann 
übersiedelte er nach Siegenhofen, 
wo er In einer Sägemühle arbei­
tete. Jetzt wohnt er In einem 
zweigeschossigen Haus — zahlt 
eine hohe Miete. Der Junge 
Hausherr, der in Marktschwaben 
eine Buchhalterstelle hat. will 
sich nicht mit der Wirtschaft be­
schäftigen, und deshalb hat er al­
le seine Angelegenheiten aut dem 
Lande Peter überlassen...

„Grüß Gott" — grüßen sich 
dort die Einheimischen. Mit die­
sen Worten hatte die Besitzerin 
des Nahrungsmlttclgesch ä f t s 
auch paarmal Rosa Denig ge­
grüßt. Mit den Nachbarinnen war

Frau Rosa die ganze Zelt nicht 
bekannt geworden.

In Siegenhofen und Markt­
schwaben leben die Menschen, 
wie wohl auch In der ganzen 
BRD, abgesondert. Jeder für sich. 
Wenn Frau Rosa sich heute an 
die leeren Zimmer des Hauses In 
Siegenhofen erinnert, überläuft 
es sie eiskalt. Nein, Möbel waren 
da übergenug. aber keine 
menschliche Seele, kein Laut. 
Sie gewöhnte sich an den Fern­
seher.

Man sagt. In der BRD sei der 
Glaube stark. Frau Rosa Denig 
erfuhr aus einer Fernsehsen­
dung. daß 40 Prozent der Katho­
liken der BRD Ihre Kinder nicht 
kirchlich taufen lassen — wegen 
der hohen Kirchensteuer. Das 
Geld reicht also nicht für Gott, 
andere Sorgen belasten die Bun­
desbürger.

Rosa wohnte einmal einem 
Begräbnis bei. Sie erfuhr, daß so­
gar auf dem Friedhof das Geld 
entscheidend Ist. Soll deln Grab 
eine bestimmte Zelt in Ordnung 
gehalten werden, müssen deine 
Hinterbliebenen ein schönes 
Sümmchen zahlen — bis 3 000 
und mehr Mark. Für Arbeitslose 
ist das viel.

Arbeitslosigkeit fürchtet man 
mehr als den Beizebub. Eine Be­
kannte von Rosa Denig, Kathari­
na, die schon lange In Markt­
schwaben lebt, erzählte Ihr. daß 
sie' jeden Abend zu Gott bete, er 
möge Ihrem Sohn Franz die Ar­
beit erhalten. Er Ist Schweißer 
und arbeitet drei Wochentage. 
An den anderen Tagen werden Ar­
beitslose an seiner statt einge­
setzt. In der BRD arbeiten viele 
nicht die volle Woche. Die Ar­
beitslosen sind zu allem bereit— 
Männer übernehmen d'e Pflich­
ten der Putzfrauen, eine beliebi­
ge niedrigbezahlte Arbeit.

Vor Ihrer Abreise nach Hause 
In die Sowjetunion war Frau Ro­
sa Denig In München und sah 
dort eine Kundgebung, deren 
Teilnehmer Arbeit forderten. Un­
ter den Manifestanten bildeten 
Jugendliche die Mehrheit, da ge­
genwärtig sehr viele Jugendliche 
arbeitslos sind.

In Marktschwaben traf sie zu­

fällig die Ihr bekannte Familie 
Eberle, die bereits zwei Jahre In 
Bayer,, lebt. Der Hausvater war 
Schofför, verlor dann seinen Ar­
beitsplatz. Die Frau — eine 
Schneiderin — Ist ebenfalls ar­
beitslos. Sie haben zwei Kinder, 
und bedauern es, daß sie die 
UdSSR verlassen haben.

Eine interessante Bekannt­
schaft hatte sie auch In Slegenho- 
fen gemacht. Unwelt vom Haus 
wurde eine Straße gebaut. Ein 
Arbeiter hatte bei Ihr um Wasser 
gefragt. Er war gesprächig, und 
Frau Rosa erfuhr, daß er Robert 
Peter heißt, das Schicksal hatte 
ihn als sechzehnjährigen Jungen 
während des Krieges nach 
Deutschland verschlagen. Er 
war aus Odessa.

„Wir sind hier Arbeitsvieh", 
sagte er. „Die Menschen werden 
hier ausgesaugt bis aufs Letzte. 
Immer droht die Gefahr, die Ar­
beit zu verlieren.“

Frau Denig war erkrankt und 
machte auch Erfahrungen über 
die ärztliche Betreuung in der 
BRD. In den anderthalb Jahren, 
die sie dort lebte, verbrachte sie 
mehrmals längere Zelt Im Kran­
kenhaus des naheliegenden Städt­
chens Erding. Die Betreuung war 
sehr teuer — 50 Mark pro Tag.

Als sie um die Erlaubnis für 
die Ausreise In die Sowjetunion 
zu wirken begann, begann man 
sich plötzlich um sie zu küm­
mern: „Machen sie doch unserem 
Lande keine Schande", sagte ein 
Beamter der örtlichen Behörden 
zu ihr, „Und wenn Sie ln die So­
wjetunion zurückkehren, werden 
Ihre Kinder nie die Möglichkeit 
bekommen, zu uns üoerzusle- 
deln." Frau Denig antwortete 
ihm: „In der BRD wolle sie we­
der leben noch sterben, auch Ih­
re Kinder nicht".

Als sie die Genehmigung zur 
Heimreise bekam, war Ihr der 
größte Stein vom Herzen gefal­
len. In Ihrer Anwesenthelt ver­
ließen zwei Familien das Amts­
zimmer der sowjetischen Vertre­
tung in Bonn, denen man die 
Rückkehr abgesagt hatte. Die 
Frauen weinten.

Frau Rosa sagte: „Ich ging 
wie auch manche andere In ein 
unbekanntes Land und habe es 
bitter bereut. Ich bin glücklich, 
daß Ich wieder zu Hause bin."

Berta SCHONER 
Dshambul

Einer der weitverbreitetsten 
Faktoren, die auf die Gesundheit 
der Menschen negativ einwirken. 
Ist das Tabakrauchen. Um die 
Bekämpfung des Rauchens zu 
verstärken, wurde auf Anregung 
des Stadtpartelkomitees und des 
Vollzugskomitees des Stadtso­
wjets der Werktätigendeputierten 
Sotschi anfangs Juni die erste 
wissenschaftlich - praktische 
Unionskonferenz veranstaltet, 
auf der man das Problem einge­
hend erörterte. An der Konfe­
renz nahmen Leiter von Partel­
und Sowjetorganen, namhafte 
Wissenschaftler, Vertreter ver­
schiedener Organisationen teil.

Das Rauchen betrachten wir 
als ein soziales Übel. Keine an­
dere schlechte Gewohnheit scha­
det der Gesundheit in solchem 
Ausmaß, wie das Rauchen. Es 
könnte als Herausforderung 
gegenüber unserem sowjetischen 
Programm des Aufblühens der 
Persönlichkeit, dem Kampf um 
die körperliche und geistige 
Gesundheit des Menschen qualifi­
ziert werden.

Und dennoch Ist die Bevölke­
rung noch immer ungenügend da­
rüber informiert, welche Er­
krankungen Infolge des Rauchens 
entstehen können. In den letzten 
Jahren wächst die Zahl der Rau­
cher In vielen Ländern, darunter 
in der Sowjetunion. Besonders 
beunruhigend Ist. daß immer 
mehr Halbwüchsige und sogar 
Kinder zur Zigarette greifen.

Etwa 17 Prozent der Raucher 
und 4,7 Prozent der Raucherin­
nen haben mit 8—9 Jahren an­
gefangen zu rauchen. Das ist ei­
ne alarmierende Statistik, über 
die sich Erzieher und Eltern Ge­
danken machen sollten.

Die ungenügenden Kenntnisse 
über die Schädlichkeit des Ta­
baks Ist vielleicht ein Grund, 
weshalb man bei uns noch Immer 
das Rauchen an öffentlichen Plät­
zen duldet: geraucht wird In 
Büroräumen und sogar In Woh­
nungen, wo sich Kinder und er­
wachsene Nichtraucher aufhal­
ten, Diese sind gezwungen, den 
Tabakrauch einzuatmen, während 
doch die Hälfte der Nikotinmen­
ge Im Raum bleibt, In dem ge­
raucht wird.

Statistische Forschungen be­
weisen: Unter den Rauchern sind 
die Erkrankungen an Stenokardie 
13mal. an Herzinfarkt — 12mal

und an Magengeschwüren — 
lOmal häufiger. Für schwangere 
Frauen kommt eine zusätzliche 
Gefahr: das Nikotin kann zur 
vorzeitigen Entbindung führen. 
Die rauchende Mutter gefährdet 
auch die Gesundheit des Kindes. 
Manche Frauen und Mädchen op­
fern sich der üblen ..Mode", die 
ihnen später sehr teuer zu stehen 
kommt.

Welche Frau möchte n‘cl|t 
hübsch sein! Eine Raucherin 
macht sich auch da einen Strich 
durch die Rechnung! Sie altert 
früher — eine bewiesene Tatsa­
che. Unter Einwirkung des Niko­
tins verengen sich die Blutge­
fäße der Haut, und die Zufuhr 
von Nährstollen wird gestört. 
Vorzeitige Falten auf dem Ge­
sicht. eine unschöne graue Schat­
tierung der Hautfarbe sind die 
Folgen. Die Züge werden gröber, 
die Stimme — heiser und scharf. 
An den Zähnen sieht man einen, 
gelblichen Anflug, und der un­
angenehme Geruch aus dem 
Mund wirkt abstoßend. Wenn die 
Mädchen sich all diese Folgen 
des Rauchens klar vorstellen, 
müßten sie solch eine „Mode" 
entschieden ablehnen.

Der berühmte Physiologe I- P. 
Pawlow empfahl dringend, das 
Herz nicht durch das Rauchen 
zu gefährden. Zahlreiche For­
schungen und Experimente be­
weisen. daß der Tabak ein Erz­
feind des Herzens und der Blut­
gefäße Ist. Von Je 100 Patienten, 
die einen akuten Herzinfarkt hat­
ten, sind durchschnittlich nur 18 
Personen Nichtraucher. Gegen­
wärtig Ist der Herzinfarkt ein 
Problem der Jungen Menschen 
geworden. Während 1958 an die­
ser Krankheit nur 3 Prozent Im 
Alter unter 40 litten. Ist dieser 
Prozentsatz In den siebziger Jah­
ren bis 15 gestiegen.

Außer Nikotin. Ammoniak. 
Zyanwasserstödsäure. Kohlen­
oxyd enthält der Tabakrauch 
auch Stoffe, die krebserzeugend 
wirken. Berücksichtigt man. daß 
mit dem Tabakrauch durch die 
Lungen in einem Jahr etwa 800 
Gramm dieses TeerstolTes ge­
pumpt werden, nimmt es nicht 
wunder, daß der Lungenkrebs 
dem Raucher 20mal mehr droht, 
als dem Nichtraucher.

Uns Arzte beunruhigt beson­
ders der Umstand, daß die Rau­
cher nicht nur sich selbst ver­

giften. sondern Menschen Ihrer 
Umgebung gefährden.

Eine Patientin klagte über 
ständige Kopfschmerzen. Der 
Arzt, der sie untersuchte, mußte 
feststellen, daß die Frau zusam­
men mit Männern in einem Zim­
mer arbeitet, die alle rauchen. 
Da sie die einzige Nichtraucherin 
ist, nimmt man In diesem Büro 
an. die Minderheit müsse sich der 
Mehrheit fügen. Jedenfalls wird 
geraucht, ohne auf die Kollegin 
Rücksicht zu nehmen. Der Arzt 
erklärte diesen Leuten, daß in 
einem Raum. In dem geraucht 
wird, ein Nichtraucher allein in 
einer Stunde ebensoviel Rauch 
einatmet, als habe er selbst 4 
Zigaretten ausgeraucht... Das Ge­
spräch wirkte. Doch sonderbar, 
daß die Kollegen nicht früher 
unj nicht selbst auf den Gedan­
ken kamen, an die Gesundheit 
Ihrer Kollegin zu denkenl

Den Kampf gegen das Rau­
chen muß man in früher Kindheit 
beginnen. Die Kinder überneh­
men leicht die guten sowie die 
üblen Traditionen, und das Rau­
chen ist meines Erachtens nicht 
nur eine schädliche Angewohn­
heit, sondern eine schlechte Tra­
dition. Die Kleinen sehen dl« Ju­
gendlichen rauchen. Auf der 
Leinwand tun es die Fllmhelden. 
und wenn auch Vater und Mutter 
rauchen, folgt das Kind eben 
diesem Vorbild. Etwa 82 Prozent 
der in der Schule rauchenden 
Kinder stammen aus Familien, in 
-denen die Eltern rauchen. Noch 
eine Zahl, die ,u ernsten Über­
legungen Anregung gibt. Auf Je 
1 000 Kinder, die rauchen, kom­
men vier, die damit noch Im Vor­
schulalter begonnen habenl

Das Rauchen auf dem Wege 
des Gesetzes zu beseitigen wäre 
unmöglich. Doch es beharrlich 
zu bekämpfen ist möglich und 
notwendig. Die Reklame des Ta­
baks muß entschieden ausge­
schaltet werden. Um die Propa­
ganda gegen das Rauchen zu för­
dern. muß unbedingt ein Antlnl- 
kotlnkllma unter Ärzten und 
Lehrern geschaffen werden. Sie 
sollen als erste von dieser üblen 
Angewohnheit lassen und darin 
ein Vorbild sein.

Bewußt mit dem Gift des Ta­
baks dem Organismus zu scha­
den, • freiwillig sich gefährliche 
Erkrankungen ..einzuimpfen" 
und sein Leben zu kürzen — das 
widerspricht dem gesunden Men­
schenverstand. Da gibt es nur ei­
nen Ausweg — aufhören zu rau­
chen. Je früher, desto besser! 
Wenn Sie das selbst nicht fertlg- 
bringen, wenden Sie sich an den 
Arzt.

Nina BELOUSSOWA. 
Chefärztin des Gcbletshau- 
ses für sanitäre Aufklärung
Alma-Ata
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